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I n unsrrt Crsrr! 
Die erste Ausgabe unserer heutige» Nnm-

mer wurde wegen eines die Rüge des Justiz-

Ministeriums an ein untersteirisches Bezirks-

glicht besprechenden und die Thätigkeit des 

Rinisterial-SecretärS Levizhnik berührenden Leit-

mssatzes von der Staatsanwaltschaft mit Be» 

ilan belegt. Wir veranstalten unter Hinweg-

jfiuttfl des beanständeten Artikels hiennt eine 

pvcite Auftage. 
Die Redaction. 

Conespondenzen. 
Cilli, 20. Rovember, lOrig.-Bericht.) lW a s 

lo v e u i s ch e Beschwerden s i n d.z Das 
mich geschriebene Pervakenblatt berichtet, daß 
ie hiesige „Posojilnica" gegen einen deutschen 
scheid des Bezirksgerichtes Gonobitz. welchen 
diijelbe über eine slooenische Eingabe erhielt, 
to Beschwerde au das Justizmmisterium ergriffen 
kbe, daß infolge dessen das letztere Gericht vom 
Mizministerinm ausgesordet worden sei, sich 
,ba:idhaft zu rechtfertigen" wobei bemerkt wurde, 
ki Justizministerium habe mit Bedauern wahr 
ze>wmmen. daß das Bezirksgericht ungesetzlich 
«orgezangen sei, wwie. daß es erwarte, es 
werde sich das Bezirksgericht diesfalls in Hinkunft 
sr.tu nach den Gesetzen und besonderen Ver-
ordnungen richten." — Gesetzt min den Fall, 
ditics alles wäre richtig, so hätten wir es hier 
»ich, etwa mit der Erledigung eines RecnrseS 
Rechtsmittel), sondern einer ganz gewöhn-

lichen Denunciation zu thun, denn es giebt be-
lumtliäi gegen Bescheide eines Bezirksgerichtes 

! k Cwilvcrfahrcn keine Beschwerde au das 

? « i ß ? e l t y. 
NoveUette 

Tie Welt schreitet rasch vor, Entfernungen 
dielen heute keine Rolle mehr und so war es 
denn kein Wunder, daß auch die Regierung des 
£aiicrtl)iimd Brasilien beschloß, die Verhältnis-
menifl neue Erfindung des Telephon einzn-

W o n . 
Wenn man irgendwo eine neue Erfindung 

««bürgern will, so ist der Vorgang dabei ein 
iftir einfacher. Man ertheilt irgend einer belie-
biqcu Persönlichkeit: einem General, einem Di-
iilcmatcti oder sonst irgend Jemandem, der von 
der Zache, um welche es sich handelt, absolut 
nichts versteht, die „Concession", diese Persön-
lichteit rein dann nach Paris oder London, wo 
sich immer Actionäre oder derlei finden ; sodann 
wirb bis Direktion zusammengestellt, und diese 

| ernennt einen Generalsecretär, der die Interessen 
tot Gesellschaft an Crt uud Stelle zu ver-

| treten hat. 
)ch weiß eigentlich nicht recht, wie es kam, 

I «der plötzlich fand ich mich zum Generalsekretär 
der „Kaiserlich brasilianischen Telephon-Gesell-
schaff ernannt. Ich dachte; „Wem Gott ein 
Amt iiibt, dein gibt er auch Verstand" und 
meptine mit Freuden schon in Anbetracht der 
mtaeffanten Reise, welche mir bevorstand und 

Jnstizniimsterinm, sondern nur den Recurs an 
das Oberlandesgericht und eventuell au den 
obersten Gerichtshos. Wir für unsere Person 
halten aber die ganze angebliche Erledigung des 
Justizministeriums für eine Fabel und zwar mit 
gutem Grund. Das Iuftizministerinm konnte ja 
eine solche „Beschwerde" oder eigentlich Denun-
ciatiou gar nicht meuterisch erledigen, sondern 
war höchstens in der Lage, den Beschwerdeführer 
oder Denuncianten aus den gesetzlichen Instanzen-
zng. ivie wir ihn oben darlegten, zu verweisen. 
Es wird da dem Justizministerium geradezu 
eine Ungesetzlichkeit impntirt, weit dem Richter 
die Freiheit der Rechtsprechimg schon staats-
grundgesetzlich gewährleistet ist und den Richter 
nur Gesetze, nicht aber Ministerialverordnungen 
binden. Welchen Erfolg dann eine solche dem 
Justizministerium, offenbar fälschlich, imputirte 
Einmengnng haben sollte, ist nicht einzusehen, 
da sich sowohl das betreffende Gericht, als auch 
andere Gerichte stets und ohne alle Rebenrück-
sichten anch weiterhin, nur an die G e s c tz e halten 
müssen, und auch halte» werden. Wir wieder-
holen daher, daß wir die Angabe des erwähnten 
„Ehrenblattes" nur für eine Fabel halten. 

St. Margarethen bei Römerbad. 20. Ro-
vembcr. (Original-Bericht.) sD i e d e n t s ch e 
Sprache i n u n s e r e r S ch u l e.s Wie die 
„Deutsche Wacht" schon wiederholt berichtet, 
wurden unter den Eurgästeu von Römerbad 
während der letzten Jahre Sammlungen von 
Geldbeträgen veranstaltet, mit der Widmung für 
unseren Schulban und unter der ausdrücklichen 
Bedingung, daß an der Magarethner Schule 
nebst der slovenischen auch die deutsche Sprache 
vorgetragen und gelehrt werde. Mit der Ver-
waltung der eingegangenen Beträge sowie mit 
der Zuführung derselben zu dem gedachten 
Zwecke wurde die Inhabung des Römerbades 

betraut, und diefGelder, die eine Gesanimtsumme 
von 3036 fl. 5v kr. repräsentiern, wurden in 
die Sparcassa der Stadt Cilli eingelegt. Es 
hätte nicht viel gefehlt, daß nach dem Tode 
des Herrn Karl Uhlich, der Miteigenthümer des 
Romerbades war, das Geld dem Ortsjchnlrathe 
ausgefolgt wurde, ohne daß die Erfüllung der 
von den Spendern gestellte» Bedingung gesichert 
worden wäre, und nur dem energischen Ein-
greife» des Herrn Dr. Edmund Langer aus 
Cilli ist es zu danken, daß dies nun doch ge-
geschehe» ist. Herr Dr. Langer richtete an den 
Ortsschulrath in Margarethen ein Schreiben, in 
welchem er sich bereit erklärte, das betreffende 
Sparcassebüchel sosort auszufolgen, wenn der 
Crtsschulrath in die grnndbücherliche Sicher-
stellnng der Verbindlichkeit auf der Schule in 
Margarethen willige, daß in dieser Schule nicht 
nur i» slovenischer, sondern, wenigstens in der 
Obergrnppe, auch in deutscher Sprache u n t e r -
r i c h t e t werde, und daß der Ortsschnlratd, 
wenn er diese Verbindlichkeit nicht mehr erfüllen 
könne oder wolle, die genannte Summe an die 
Direktion von Römerbad zurückzuzahlen ver-
pflichtet sei. Ueber dieses Schreiben wurde in 
einer, Sitzung des Ortsschulrathes verhandelt, 
und Psarrer Iansek versäumte es nicht, mir 
den zur Genüge bekannte» Argu»iente» gegen 
den deutschen Unterricht aufzutreten, wobei er 
sich sogar zur Drohung verstieg, die Bade-In-
habuug wegen der RichtauSfolgung des Spar-
cassebüchels in öffentlichen Blättern anzugreifen, 
was dem Bade gewiß nicht zum Nutzen 
gereichen werde. Herr Wanlschura svrach 
gĉ en den Pfarrer, gab seiner Freude Ausdruck, 
daß mit dem deutschen Sprachunterricht so gute 
Resultate erzielt werden, und begrüßte es mit 
Genugthuung, daß die Jugend anch in Zukunft 
einer solchen Wohlthat nicht beraubt sein werd.'. 
Hierauf stellte Herr Mally den Antrag, es sei 
auf die von Herrn Dr. Langer gestellte Be-

die nicht wenig dazu beitrug, daß ich mich eut-
schloß, meine »eue Stelle anzunehmen. 

Räch Verlaus einiger Wochen waren die 
Modellapparate fertig, und ich hatte die Ausgabe, 
dieselben nunmehr nach Bordeaux zu führen und 
sie in, Vereine mit meiner eigenen werthen Per-
sönlichkeit dxi» Dantpser „La Garonne" anzu-
vertrauen, der uns nach Rio de Janeiro bringen 
sollte. 

Am Abend vor der Abfahrt war ich damit 
beschäftigt, die kostbaren Apparate, sowie mein 
Privatgepäck ini Gepäckranme gut und sicher 
unterbringen zu lassen, wobei i dem Capitän 
meine Autorisation zeigte, mein Gepäck ohne 
Zollvisitation nach Brasilien einführen zu dürfen, 
als ich eine mit derselben Anzeige beschäftigte 
junge Dame erblickte, die ich aus den ersten 
Blick als eine Engländerin erkannte. 

Mit den Damen dieses Jnselvolkes hat es 
im» die eigenthümliche Bewandtnis, daß man 
sich von denselben entweder mächtig angezogen, 
oder ebenso mächtig abgest oßen fiihlt. Sie sind 
nämlich entweder sehr schön oder ganz aus-
nehmend häßlich, einen Mittelweg gibt es bei 
ihnen kaum, was vielleicht auch daher rührt, 
daß es den Töchtern Großbritanniens an dem 
nöthigen Geschmacke und der erforderlichen Koket-
terie fehlt, um an ihre Unvollkommenheiten ver-
gefsen zu machen. 

Die Engländerin der „La Garonne" aber 
gehörte zur gnten Kategorie, nnd ihr Anblick 
bewirkte, daß ich mich lebhaft angezogen fühlte. 
Und doch trug sie die ungraziöse Tracht, welche 
Aehnlichkeit mit eine», Regenschirm - Futterale 
hat! allein ihr Wuchs war, obwohl ein wenig 
lang, doch wohlgeformt an der Basis und nach 
oben kräftig entwickelt. Sie trug jene abscheu» 
lichen glatten Schuhe mit den noch abscheuli-
cheren schwarten Strümpfen, welche an die 
Beine italienischer Geistlicher erinnerten; aber 
der Fuß war wohlgesonnt und zeigte zierliche 
Knöchel. Ih r Haar trug sie flach liegend und 
rückwärts in einen einfachen Knoten gebunden, 
aber dasselbe hatte den bläulichen Refler der 
Schwärze des Ebenholzes. Sie hatte große und 
lebbafte Augen, einen wohlgeformten Mund mit 
perlenweißen Zähnen, eine gerade, cdelgesormte 
Nise und kleine rosige Ohren. Ein Anstrich von 
Kraft und Gesundheit lag über ihre Person ge-
breitet, welche durch die matte Blässe ihres 
Teints eine» erhöbteil Reiz erhielt. 

Als sie die Sorgsalt bemerkte, mit welcher 
ich mein Gepäck ordnen ließ und den Respect 
der von mir dort beschäftigten Leute, dachte sie 
ohne Zweisel, daß es vortheilhaft wäre, ihr Ge-
päck in der Rähc des meinigen unterbringen 
zu lassen uud »ach einen, anmuthigen Gruße 
sagte sie z» mir : 



2 

dingung einzugehen, und dieser Antrag wurde 
denn auch angenommen. Gegen denselben 
stimmten nur der Psarrer und sein Gesinnungs-
genösse Michl Supan, f ü r denselben unter 
Ändern, auch der Schulleiter, Herr Josef Kokal, 
der überhaupt gleich nach Verlesung der Zu-
schrist des Herrn Dr. Langer, indem er die 
Wichtigkeit und Nützlichkeit der Kenntnis der 
deutschen spräche betonte, im Sinne der Zu-
schrist sprach. Ant Grund des vom Onsschul-
rathe gefaßten Beschlusses wurde nun zwischen 
der Inhabung des Römerbades, vertreten durch 
Herrn Dr. Langer, und dem Ortsschulrath ein 
Ueberei«kommen geschlossen, daß der letztere zur 
SichersteUuug der Rückzahlung des Betrages 
von 3(136 ff. 58 kr., für den Fall, als in der 
Schule zu St. Margarethen nicht mehr in der 
deutschen Sprache unterrichtet werden sollte, die 
grundbücherliche Einverleibung deS Pfandrechtes 
hinsichtlich des genannten Betrages aus die der 
Schulgemeinde gehörige Realität alt Nrb. Nr. 
409 c ad Herrschaft Tüsser, neu G. C. Nr. 91 
des Cat. Gde. Wellu, zu Gunsten der Inhabung 
des Römerbades bewillige. Die Einverleibung 
ist durchgeführt, der Ortsfchulrath hat daS Geld 
erhalte», und es handelt sich, da Zeit und Weil 
bekanntlich nicht gleich bleiben, nur noch darum, 
darüber zu wachen, daß der eingegangenen Ver» 
pflichtung auch stricte nachgekommen werde. Da 
dies der Bade-Jnhabnng nicht gut zugemuthet 
werden kann, so würde Herr Dr. Langer wohl 
am besten thun, wenn er das bezügliche Aus-
sichtsrecht den« Deutschen Schulverein übertrüge, 

ch ch 
ch 

Kon der Trau, 18. November. (Orig.-Ber.) 
[A n 8 dem B a u e r n h e t z b l a t t e . j Zu den 
zahlreichen Ungezogenheiten, in welchen sich die 
Ehreucavaliere des «Slov. Gosp." gefallen, 
zählt auch die, gegen den steirischen Landcsans-
schuß in der bengelhaftesten Weise loszuschimpsen. 
Den Höhepunkt „christlicher" Entrüstung in dieser 
Richtung bildete die seinerzeit gethane Aeußerung 
des clericalen Hetzblättchens, die Mitglieder eines 
früheren Landesausschusses seien „elende Hnnde, 
welche das Geld der armen Wenden sinnlos 
verschwenden". Die Absicht der frommen Gesell-
schaff liegt klar zutage: mau will dem Bauer 
das Gravitiren nach Graz abgewöhnen. Dieser 
Absicht entspringen die sortgesetzten Hetzereien 
gegen die Landesbehörde. „Slov. Gospodar" 
läßt auch den Bruder in Christo und Landes-
ausschuß Karlon dabei nicht in Ruhe und be-
gleitet z. B. die Meldung, daß Monsignor Karlon 
sich vom „Grazer Volksblatte" zurückziehen 
wolle, mit einer Bemerkung, die auf Deutsch 
ungefähr heißt: „Na. Zeit ist'S, daß der ab-
gebrauchte Alte geht." I n seiner heutigen 'Nun,-
mer weist das Organ der Geistlichkeit aus die 
von» Landesausschusse geplante Landesafsecuranz 

— Würden Sie wohl erlauben, daß ich 
mein Gepäck zu dem Ihrigen legen lasse? 

— Sehr gerne, Madame. 
— Ich danke, mein Herr. 
Sie sprach diese wenigen Worte mit reizen-

dem Accente aus. 
Am nächsten Morgen stachen wir in die 

See. Die ersten Augenblicke einer solchen Ab-
fahrt gleichen einander immer. 

So lange der Hafen in Sicht ist. bleibt 
Jeder auf dem Verdecke und schwingt mit einer 
inftinctiven Bewegung daS, was er gerade in 
der Hand hält, sei eS nun ein Sonnenschirm 
oder ein Taschentuch. Man hält die Blicke auf 
das Land gerichtet, so lange dasselbe in Sicht 
ist und eine tiefe Bewegung, hervorgerufen durch 
diese Trennung, sowie durch den Gedanken an 
die Unsicherheit der Rückkehr, hält den Geist in 
traurigen Gedanken befangen. 

Nachdem daS Land dem Gesichtskreise ent-
schwunden ist, sucht sich Jeder in dem engen 
Raume, der dem Einzelnen zur Verfügung ge-
stellt ist, so gut als möglich zurechtzufinden. 
Man untersucht seine Cabine und sinnt darüber 
nach, auf welche An sich eine je größere Menge 
von Dingen daselbst unterbringen läßt; nach-
dem das geschehen, erscheint man wieder auf 
den, Verdeck und hält Umschau »ach den Unter-
Haltungen oder Zerstreuungen, mit welchen man 

„Deutsch- W.cht« 

hin. behauptet, daß es sich da um ein Parade-
roß handle, welches in Wirklichkeit jedoch eine 
alte, zu Schanden gerittene Mähre sei; und 
macht den Bauern dann begreiflich, daß die 
Deutschen sLandesauSschüsse) damit noch nicht 
genug haben, daß sie sich ohnedies als Herren 
der wendischen Landesbewohner fühlen, sondern 
nun auch noch haben wollen, daß der steirische 
Wende in jeder Beziehung von ihrer Gnade ab-
hängen soll. Wenn es sich um etwas handle, 
was gegen die Interessen der Wenden gerichtet 
sei, da erinnern sich die Grazer Herren ihrer 
sofort: sonst wollen sie von den Rechten der 
Wenden jedoch nichts wissen, u. s. w. So wird 
sortgeschün. Von der Tonart, in der dieS ge-
schieht, hat die „D. W." wiederholt Proben 
eitirt. Wir können im Interesse der bedanerungs-
würdigen Bevölkerung, die unter dem Einflüsse 
dieser Volkserzieher steht, allen Ernstes nur den 
Wunsch aussprechen, daß man am Marburger 
Seminare, aus dem der Segen christlicher 
Moral so reichlich quillt, wenigstens auch eine 
Lehrkanzel für weltlichen Schliff errichte, an 
den, es bei unserer Geistlichkeit so sehr gebricht, 

ch ch 
ch 

Pettau. 19. November. sOrig. -- Bericht.) 
lUnsere G e w e r b e t r e i b e > , d e n j haben 
sich unter der Führung des Präsidiums des 
unterfteirischen Gewerbetages zusaminengelhan 
lind die Gründung eines Gewerbevereins be-
schlösse,». I n der betreffenden Versammlung kam 
aber noch ein anderer Punkt zur Sprache, näm-
lich die Aufforderung des Gewerbevereines von 
Marburg, für die Ergänzungwahlen der Grazer 
Handels- und Gewerbekammer einen Candidaten 
aufzustellen. Die Versammlung ist dieser Aus-
fordening dahin nachgekommen, daß sie den 
Herrn August Heller nominirte. ES wäre zu > 
wünschen, daß sich sämmtliche Gewerbevereine 
um Aufstellung dieses sowohl hier als auch 
anderwärts sehr beliebten und um den Gewerbe-
stand hochverdienten Mannes als Candidaten an 
das Erecutiv-Comite in Graz wenden würden. 
— Eine zweite Versammlung der Gewerbe-
treibenden hatte eine umfangreiche Tagesord-
nung. Herr Heller berichtete über den am 7. 
und 8. September in Linz abgehaltenen Gewerbe-
tag und warf Rückblicke auf den ersten unter-
steirischen Gewerbetag. Weiters wurde über den 
Bericht des Schulausschusses und die sonntägige 
Wiederholunaschnle verhandelt, und Herr Heller 
bewies abermals Verständnis und Umsicht, und 
daß er das Interesse der Gewerbetreibenden stets 
vor Augen hat. Herr Ornig sprach dann über 
den Zweck und den Nutzen des zu gründenden 
Gewerbevereins, namentlich inbezug auf Kranken-
lassen und bei den Wahlen. — Wie man sieht, 
regt sich's allenthalben, um den Gewerbestand 

sich währeiid der Dauer der Ueberfahrt die Zeit 
zu verkürzen hoffen darf. 

Es währte nicht lange, bis ich meiner 
Engländerin wieder begegnete. Ich begrüßte sie 
und sagte: 

— Ich freue mich herzlich. Sie wieder zu 
sehen, Madame. 

Sie erwidene meinen Gruß, dann sagte sie 
lächelnd: 

— Warum Madame 'i Ich bin ein 
Mädchen! 

— Pardon! Ich war sehr ungeschickt. 
— Miß Nelly S . . . aus Liverpool. 
— Roger XL, entgegnete ich, indem ich 

mich aufs Neue verneigte. 
Damit war die Vorstellung beendet. 
^ch muß gestehen, daß es mich in eine 

Art Verlegenheit versetzte, mich einem junge» 
Mädchen gegenüber zu befinden. Ich hatte sie 
in ihrer schwarze» Toilette für eine Witwe ge-
halten und ich begann zu fühlen, daß mein 
Benehmen ihr gegenüber befangener wnrde. 
Dann bedachte ich wieder, daß ein Mädchoi, 
welches allein eine weite Seereise unternimnit. 
nicht sehr zimperlicher Natur sein kann, selbst 
wenn sie eine Engländerin ist. Alles in Allem 
wußte ich jedoch nicht, was ich von der schönen 
Fremden halten sollte. 

aus der 24jährigen gewerbefreiheitlichen Ber-1 

sumpfung zu erretten. 
» • ch 

Laibach. 20. November. (Orig. - Bericht 
sU n s e r e w i n d i s ch e n P o l i t i k e t j nnd 
wegen des kaiserliche» Tadels ganz aus da 
Fassung gekommen. Die clerieale Partei erbebt 
hochmüthig das Haupt, und ihr Organ, der 
„Slovenec," weist aus „Slov. Narod" und rick 
wie jener Jude im Evangelinm: „Wir sind nicht 
wie jener Zöllner dort!" Die statt,ische Geist-
lichkeit ist in der That besser als die unter-
steirische, und einen Gregoree oder Raie würd-
nian hier nicht leicht finden: immerhin oder 
möchten wir sie nicht sreisprechen von ',llem 
„literarischen Panslavismus." Was ..-loveM 1 
Narod" anbelangt, so scheint die Zeit gekommen 
wo man für mildernde Umstände pladiren sän«, 
aber gleichzeitig die Bestellung eines energisch» 
Curators verlangen muß, den .die Herren vom 
Narod" scheinen den Verstand verloren zu habe». 
I n einer im „Slov. Narod" abgedruckte» No«.! 
die offenbar aus diplomatische Gewandheit An-
svruch zu machen sucht, wird seitens des !8tt< 
waltungrathes dieser Zeitung der Treue zu dem 
Geschlechte der Habsburger Ausdruck gegebn, 
und mit gesperrter Schritt dazu bemerkt: ,.v o» 
dessen r i t t e r l i c h e r D e n k u n g satt 
und G e r e c h t i g k e i t s l i e b e die slovt» 
nische N a t i o n auch die E r f ü l l u n g 
a l l e r i n der V e r s a s s u n g gewähr-
l e i s te ten b i s jetzt aber noch nicht 
g e w ä h r t e n Rechte e r w a r t e t . " I n dem 
Augenblicke, wo von dem Liebäugeln der Lber-
pervacken mit den Russen die Rede ist, erinnert 
deren Organ an die Forderungen, welche d« 
„Nation" in Oesterreich noch zu stellen hat. 
Die braven Patrioten wollen damit wohl tat 
Weg zeigen, aus dem sie zu finden sind! Ja. 
wenn es nach Herrn Baron Winkler gingt, 
der diese Leute gehätschelt und als Multersödv 
chen der Landesverwaltung erzogen hat. da 
würde dieser Weg wohl in Eilmärschen gewandÄ 
werden. Weiß Gott, die Tage des Herrn vi» 
Winkler als Ches der Landesregierung werd» 
nun wohl einmal ein Ende nehmen. Möge sein to 
kannte? Nachfolger, der das graue HauS «och 
aus der Jugendzeit kennt, sich die eine rwm 
Lehre aus dem Lebe» seines Vorfahren nehmen 
daß man unseren nationalen Narren gegenüln 
mit Güte. Wohlwollen und fonwähtendet Äach- ! 
gibigkeit nichts ausrichtet. Diese Leute muffe», 
«ach russischem Muster, mit der Knute behandelt 
werden. Unsere „Laibacher Zeitung" ist angesicbti 
der fatalen Situation zur Hoffpritze geworden, 
die aber leider zu wenig Wasser hat. 
Stinime reicht nicht weit, und ihren Ütosichrc> 
ungen. daß es sich bei der russischen Angelcgeti-
heit nur um einige Oberpervaken handle, glaubt 

• 
— Sie reisen ohne Zweifel nach Rio 

Janeiro? fragte ich sie, um den Faden der 
Unterhaltung nicht fallen zu lassen. 

— Sie wohl auch i entgegnete sie ant 
einem Tone leichten Spottes . . . auch daJ 
Dampfschiff glaube ich, geht dahin. 

Mein Debüt bei der schönen Passagten, i 
war also keineswegs sehr glücklich, und wädrmb 
Miß Wellt) die Schaumflocken bettachtete, welche j 
das Schiff auf feiner FahN aufwart, suchte idi 
den Capitän aus, bei dem ich mich nach unier« 
Reisegefährtin erkundigte. Derselbe ließ sich nicht 
lange bitten, und erzählte mir, daß sie ihm 
durch eine große ausländische Firma, welche a 
Bordeaux eine Filiale hatte, ganz besondn» 
empsohlen worden sei. Sie ging nach Rio 
Janeiro, uui daselbst eine große Erbschaft ;a 
beheben, welche ihr nach einer daselbst ver-
ftorbenen Tante zugesallen war; übrigen» war 
es auch möglich, daß das Umgekehrte der Fall 
war und daß sie, nachdem sie die Erbschaft ut 
Frankreich behoben. nunmehr nach Braiilie» 
ging. An die genaue Thatsache wisse er sich 
nicht inehr zu erinnern. 

Das genügte mir übrigens. Miß !Mti 
war eine reiche Erbin, was sie keineswegs uti-
interessanter erscheinen ließ; trotzdem begmig« 
ich mich, wenn ich der jungen Tame aus dem 
Verdeck begegnete, mit einigen alltägliche 
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man weder hier noch in Wien, weil sie — zu 
«lbern sind. Dem Weisen von Bachern, der das 
Blatt leitet, empfehlen wir den letzten Jahrgang 
des „Slovan," der „Edinnost" und „Soia" ; 
dann wird er wohl nicht bei seiner Behauptung 
bleiben. Allen Anderen, welche naiv behaupten, 
«s handle sich nur um „ B r i e f e aus R u ß -
land", empfehlen wir den „Narod" vom lau-
senden Jahre: er wird Laibacher-Artikel genug 
sinden. die in der Liebe mit Rußland mit dem 
ehemaligen Zöglinge des Laibacher Gymnasiums 
wetteifern, welcher jene B r i e f e a u s R u ß -
land schreibt. Schließlich erinnern wir zur 
Illustration unserer Zustände noch an die Notij 
des „Slovenec," nach welcher der russische 
Rubel nicht nur in Laibach, sondern auch schon 
m Görz rollt. 

Schutvereine. 
Wien, 18. November. I n der am 16. No-

vember abgehaltenen Ausschußsiyung wurde der 
Frauenortsgruppe in Jglau für das Ergebnis 
einer Sammlung bei den Schillerfeiern, dem 
vereine zum Schutze deutscher Interessen im 
Auslande zu München, den Ortsgruppen des 
allgemeinen deutschen Schulvereines in Großen-
tain und der Stadtgemeinde in Leitmeritz für 
eingelaufene Spenden, sowie den beiden Orts-
xruppen in Neutitschein, den Ortsgruppen in 
Riedergrund und Alt-Habendorf für erfolgreiche 
Veranstaltungen der Dank ausgesprochen. Die 
eingelaufenen Spenden von München und Großen-
bäht wurden den Schulen in Tfchachrau und 
Rieder-Emaus zugewendet und zur Unterstützung 
armer Kinder den Schulen in Philippsberg, 
Dörfel und Ruuarz namhafte Beträge bewilligt, 
ferner wurde die weitere Subvention pro 1888 
für Schule und Kindergarten in Eibenfchitz be-
schloffen uud die Regelung der Angelegenheiten 
dieser Anstalten eingehend berathen. Weiters er-
selten die Schulen in Neuranßnitz nnd Fröllers-
dorf Beiträge zur Anschaffung von Schul-
Bibliotheken und Lehrmitteln, für Banhcrftel-
limgen in Schönstem und Maierle wurden die 
erforderlichen Mehrbeträge bewilligt und schließ-
lich verschiedene Angelegenheiten der Vereins-
»»stalten in Windifch-Feistritz, Lichtenwald, Laak, 
Äeumarktl, Lipnik und Lieben erledigt. » 

Kseine Hyronik. 
[D ie D e l e g a t i o n « nj haben ihre Be-

»lhungen beendet. Die letzte Sitzung der un-
garischen Delegation hat gestern stattgefunden. 

sD er A b g e o r d n e t e Dr. K i n d e r -
m a n tt] hat seinen Austritt aus den deutschen 
Club angezeigt, und gedenkt, wie die „Deutsche 
Llkztg/ meldet, der drutschnationalen Ver-
«MNg beizutreten. 

Phrasen über das Wetter, über den Gang des 
Lchisfes und höchstens nach englischer Manier 
mtt einem Händedruck, der jedoch bei Eng-
länderinnen absolut keine Bedeutung hat. 

Nicht alle Passagiere legten sich jedoch ihr 
gegenüber dieselbe Reserve auf, wie ich, und 
lauiciulich waren es zwei Passagi re, ein Eng-
länder niit rothem Backenbarte und ein Fran-
lose mit blondem Schnnrrbarte, welche die 
Cntin mit ihren Huldigungen und ihren Ga-
fcmterien umgaben. 

Eines Abends, als ich wieder auf dem 
Verdecke spazierm ging, wurde meine Ausmerk-
samkeit plötzlich durch Stimmen erregt, die ich 
l» meiner unmittelbaren Nähe vernahm. Ich 
wandte mich rasch unt und erkannte den Eng-
landet, der mit A!iß Nelly plauderte. Ja, eS 
war die junge Dame, die ihrem Landsmanne 
um ernster Miene zuhörte. Sie schien in Ver-
legenheit zu gerathen, als sie meinet ansichtig 
wurde, eine lebhaste Rothe färbte ihre bleichen 
Langen, dann wandte sie sich plötzlich, sichtlich 
bestrebt, ihre Verlegenheit zu verbergen, nach 
mir um und sagte: 

— Ach. Sie sind es, Herr Roger X . . . ? 
Et freut mich, Sie wieder einmal zu sehen. 

Während sie diese Worte sprach, verschwand 
der Engländer, der bei meinem Anblicke Zeichen 
von Verlegenheit gegeben hatte, plötzlich: 

^Deutsche W a c h t " 

sEin n e u e s G e w e h r m o d e l l ^ dessen 
Repetirmechanismns und Verschluß einen be« 
deutenden Fortschritt gegenüber dem Manlicher 
scheu enthalten soll, liegt, wie ans Pest ge-
schrieben wird, gegenwärtig dem Kriegsministerium 
vor; es ist daher wahrscheinlich, daß die Erzeu-
guizg der Gewehre kleineren Kalibers sich ver-
zögern wird. 

^Die A l t e r s - u n d I n v a l i d e n -
V e r s i c h e r u n g der A r b e i t e r i n 
Deu tsch land . ! Das deutsche Reich ist im 
Begriffe, auf dem Gebiete der Soeialreform 
einen neuen und gewichtigen Schritt nach vor-
wärts zn thun: die Grundzüge der Alters- und 
Invalidenversicherung der Arbeiter sind soeben 
fertiggestellt und damit eine der brennendsten, 
aber auch schwierigsten Fragen auf socialem Ge-
biete spruchreif geworden. Wir können in die 
Details der zu erwartenden Vorlage leider nicht 
eingehen und müssen uns auf das Allerwichtigste 
beschränken. Die Versorgung besteht in der Ge-
Währung jährlicher Renten, u. z. erhält Alters-
Versorgung derjenige, welcher das 70. Lebens-
jähr vollendet hat. ohne Rücksicht auf Erwerbs-
Unfähigkeit; und Jnvalidenversorgung derj-nige, 
welcher nachweislich dauernd völlig erwerbsun-
fähig ist, ohne Rücksicht aus das Lebensalter. Die 
Invalidenrente beträgt bei Männern 120 Mars 
jährlich und steigt nach Ablauf der ersten 13 
Beitragsjahre für jedes weitere Beitragsjahr um 
4 Mark jährlich bis zuni Höchstbetrage von 
jährlich 250 Mark. Die Altersrente beträgt 
jährlich 120 Mark: dieselbe kommt in Fortfall, 
sobald Invalidenrente gewährt wird. Weibliche 
Personen erhalten */, des Betrages. Die Alters-
rente beginnt mit dem ersten Tage des 71. Le-
bensjahres, die Invalidenrente mit dem Tage, 
an welchem der Verlust der Erwerbssähigkeit 
eintrat. Die Mittel für die Rente werden auf-
gebracht zu je einem Drittel durch das Reich, 
durch den Arbeitgeber und durch den Versicher-
ten. Die Zahlung der letztgenannten zwei Drittel 
erfolgt für jeden Arbeitstag durch den Arbeit-
geber bei jeder Lohnzahlung, wobei die Hälfte 
des Betrages dem Arbeitet in Abzug gebracht 
wird. 

s D i e S i c h e r h e i t m a ß r e g e l n , ^ 
welche getroffen wurde», solange der Zar aus 
deutschem Boden weilte, haben den dortigen Be-
hörden viel Sorge gemacht. Nach einem Berliner 
Briefe der „Schi. Ztg." ist den letzteren ein 
Stein vom Herzen gefallen, als die Meldung 
eintraf, daß der Separatzug des ZarS ^das 
preußische Gebiet verlassen habe. Die Wünsche 
und Anforderungen, welche an die Behörden von 
russischer Seite gestellt worden waren, sind zum 
Theile seht weit gegangen. Unter Anderm fragte 
man nach außerordentlichen Bürgschaften für die 
Sicherheit des Bahnbetriebes. Es wurde von den 
russischen Sicherheits-Behörden, respective deren 

— Sie haben uns zugehört: fragte Miß 
Nelly, ganz nahe an mich herantretend. 

— Gewißentgegnete ich. 
— Verurtheilen Sie mich nicht, ich bitte 

Sie darum ? sagte sie mit erschrockenem Tone, 
indem sie ihre Hand auf meinen Arm legte. 
Ich werde Ihnen Alles erklären, aber verrathen 
Sie mich nicht. 

„Eine Liebes Affaire!" dachte ich und ent-
gegnete dann laut: 

— Ich werde Sie umso weniger verrathen, 
als ichSie wohl gehört, aber nicht verstanden habe. 

— Wahrhaftig? 
— So ist es. Ich habe wohl einmal in 

der Schule Englisch gelernt, habe aber das 
wenige, was ich davon wußte, längst wieder 
vergessen. 

— Sehr gut! sagte sie mit einer Miene, 
als dächte sie darüber nach, welchen Entschluß 
sie fassen sollte. 

— Was ist gut? Sie bringen mir eine 
schlechte Meinung von der Unterredung bei, 
die sie mit ihrem rothbärtigen Landsmanne 
gehabt haben. Nein, Miß Nelly, es ist keines-
wegs gut, denn Sie haben kein Vertrauen 
zu mir. 

Nun richtete Miß Nelly ihre großen 
schwarzen Augen auf mich, daß es mir ganz 
eigenthümlich zu Muthe wurde. 

Z 

in Berlin anwesenden Vertretern darauf hinge-
wiesen, daß zur Gewinnung entsprechender Bürg-
schaften während der Reise von Wirballen nach 
Petersburg allein mehrere Armeecorps aufgeboten 
worden seien, um die ganze Strecke Tag nnd 
Nacht besetzt zu halten. Die deutschen Behörden 
schüttelten einfach den Kopf und erklärten die 
Sorge für andere und weitere Sicherheitsmaß-
regeln, als diejenigen, welche getroffen würde», 
wenn der eigene Kaiser reise, für durchaus über-
flüssig. Jeder einzelne deutsche Bahnwärter bürge 
ebenso gut wie ein ganzes rnssisches Regiment 
für die beste Ueberwachung der ihm anvertrauten 
Strecke und für die rechtzeitige Abwendung jeder 
Gefahr, wenn eine solche wirklich vorhandm sein 
sollte. 

sA» k l a g e gegen G e n e r a l B o u -
l a n g e r . j Der bekannte Pariser Romancier 
Albert Delpit veröffentlicht im „Figaro" einen 
gegen General Bonlanger gerichteten geharnischten 
Artikel. Nachdem er zum Kapitel der Reklame-
niacherei des Generals einige neue Beiträge ge-
liefert, deckt Delpit die Beziehungen Boulangers 
zu M. Heriot, dein immens reichen Director des 
„Magäsin du Louvre" eines der bekanntesten 
Modewaarenmagazine in Paris, aus. Boulanher 
war, trotzdem er niemals Vermögen besessen 
hatte, jederzeit im Stande, aus Hvriot Wechsel 
und Anweisungen auf namhafte Beträge zu ent-
nehmen und hat auch von diesem seltsamen 
„Credit", der ihm für unbekannte Gegenleistungen 
eingeräumt war, umfassenden Gebrauch gemacht. 
Durch einen Deputirten, dessen Namen vorläufig 
verschwiegen wird, schickte der ehemalige Kriegs-
minister an H6riot einen Brief, in deut er um 
die sofortige Uebersendung von 15,000 Francs 
ins Kriegsministerinn! ersuchte. Höriot ließ Bou-
langer durch den Deputirten sagen, daß er kein 
Geld mehr für ihn habe. I m Falle eines De-
mentis macht sich Delpit erbötig, die c'inpro-
mittirende Korrespondenz H«-riot Boulanger zu 
veröffentliche». 

j U e b e r d i c E r f i n d u n g d e r R c p e t i r -
g t w t 6 r e] veröffentlicht das „Brüsseler Journa l " 
eine recht zeitgemäße Notiz. Die Erfindung rührt 
von einem in Preußen geborenen Waffenschmied her. 
Der in Solingen geborene Wilhelm Caltboff hat 
Pistolen, Musketen und Büchsen, welche mit einer 
einzigen Ladung bi« acht und zehn Schüsse abgaben 
und ebenso lang, schwer und unbequem, wie die 
anderen Waffen waren, schon im Jahre 1040 ver-
fertigt, »althoff hat sich später als Franzose natu-
ralisiren laffen. I n den Archiven des französischen 
Kriegsministeriums ist eine offene Urkunde des König» 
Ludwigs X I I I . vom l I . Februar 1040 ausgefunden 
worden, welche „an seine lieben Getreuen, die Leute, 
melche Parlamente halten, Landvögte, Seneschalle, 
Profoffe, Statthalter, GerichtSherren und Offieiere" 
gerichtet ist. I n dieser Urkunde gibt der König ihnen 
kund, daß .der Waffenschmied GuiUaume stalthoff 

— Ja, ich habe Vertrauen zu Ihnen, 
murmelte sie, und der Beweis hiefür ist. daß 
ich Sie um Ihren Schutz bitte. Ich bin 
allein; ich habe hier Niemanden, um mich 
zn vertheidigen, und mein Landsmann hat 
meine Lage mißbraucht, um mir eine LiebeS-
erklärung zu machen. 

— Ich sehe darin nicht so Schlechtes, ich 
wäre selbst geneigt . . . 

— Vollenden Sie nicht; Sie, das ist 
etwas Anderes, aber er mißfällt mir; er hat 
kein Zartgefühl, er flößt mir Furcht ein. Herr 
Roger X. seien Sie gütig gegen ein armes 
Mädchen, das Sie anfleht und da« ihr ganzes 
Vertrauen in Sie setzt. 

Ein Mann fühlt sich inimer geschmeichelt, 
das Vertrauen einer schönen jungen Dame 
zu besitzen; umsomehr war das bei mir der 
Fall, da mir das Geständnis Miß Nelly's 
als ein durch die Umstände erpreßtes erschie-
neu. Meine Rolle als Beschützer machte 
mich stolz. 

Ich bemächtigte mich der Hand des schö-
nett Mädchens und bedeckte dieselbe mit Küssen. 
Sie ließ mich gewähren. 

Ich schiffte nun nicht bloß auf dem Welt-
meere, sondern auch aus demjenigen der Jllusio-
nett und Träume. Nelly's Vertrauen hatte 
zwischen uns eine große Intimität geschaffen; 
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aus Soling« im Bergischen Lande in Deutschland 
gebürtig, naturalisirter Franzose", die oben genannten 
Massen verfertigt und daß ihr Vchrauch in den 
Armeen und festen Plasten verl'lbiedene Vortheil« 
biere» kann. „Aus diesen und anderen guten Gründen, 
so heißt e» zum Schlüsse, ertheilt der König durch 
dir von ihm «igenbändig unterzeichnete Urkunde dem 
genannten stalthoff die Befugnis, überall in seinem 
Königreich» die mit einer einzigen Ladung mehrere 
Schüsse abfeuernden Waffen nach seiner Erfindung 
zu verfertigen und er verb etet ausdrücklich allen 
Arbeitern, dieses genannte System während einer 
Zeit von 3« Jahren nachzuahmen, jedoch unter dem 
Verbote an stalthoff, irgend eine dieser Waffen an 
Ausländer zu verkaufen, oder sie über die Grenzen 
des Königreiches gehen zu lassen." 

» 
» * 

[ D i e V e r l o b t e n . ] Jüngst würd« von dem 
Landgerichte in Frankfurt «in« Entschädigungsklage 
verhandelt, die ein junges Mädchen gegen ihren 
früheren Verlobten, der ihr die Eh« versprochen hatte 
angestrengt hatte. Jede Partei hatte die von der 
andern erhaltenen Liebesbriefe vorgelegt. I n einem 
derselben von der klägerischen Partei, der als Be-
gleitschreiben eines Geschenkes für den Bräutigam 
gedient hatte, hieß e s : Ich habe mein Herz mit 
bineingestickt. Besagtes, Geschenk lag nun auch vor und 
es stellte sich heraus daß es gewebter, also gekaufter 
Stoff war. AtS die gewesene Braut eine vom 
Bräutigam geschenkte Perlenschnur wieder herausgeben 
sollte, erklärte sie, die Perlen hätten sich in den 
Thränen, die sie über die Untreue deS Verlobten 
vergossen hätte, aufgelöst. 

l E i n e h ü b s c h e P a r o d i e a u f d i e 
Z u v e r l ä s s i g k e i t f r a n z ö s i s c h e r Be -
r i c h t e ü b e r d e u t s c h e V e r h ä l t n i s s e s 
bringen die „Lust. BI." in ihrer neuesten Nummer. 
ES beißt d a : „Der preußische Orden vom Grünen 
Falken wird grundsätzlich nur gegen Baar verliehen. 
I n Detmold, einer entlegenen Küstenprovinz dieses 
Reiches, bezahlt man die zweite Claffe, am Eichen-
laub zu tragen, mit etwa zweitausend Piastern. 
Der dortige CultuSministcr, welcher zugleich baye-
riicher Reichskanzler ist, hat binnen wenigen Jahren 
mit dem Verkauf jener Dekoration soviel verdient, 
daß er bei der jüngsten Auction sisealischer Län-
dereien als Meistbietender auftreten konnte; sämmt-
liche Weinberge im Gouvernement Memel find ihm 
zugefallen. Zu den Trägern d«S Grünen Falken 
gehören hier die populärsten Männer, so Virchow, 
ein Violinvirtuose der classischen Schule, der sich 
als ein Interpret Goethc'scher Sonaten einen Namen 
gemacht hat. Nicht wegen seiner Verdienste um die 
Tonkunst wurde er decorirt, sondern ttxil u einer 
Dame, welche hohe Proieetionen vermittelt, seine 
prachtvolle Bechstein'sche Geige geschenkt hat. Die 
wahre Würdigung geht dabei natürlich leer aus. 
Nicht einmal Mozart, dessen „Fidelio" unlängst am 
Opernhaus« da« Jubiläum der hundertsten Auf-
führung gefeiert hat, ist mit einem Bändchen he-

sie schien sich sehr wohl in meiner Gesellschaft 
zu befinden und ich nannte sie kurzwegs Nelly, 
olme daß sie sich darüber zu ärgern schien. 
Sie theilte mir ihre Pläne mit and erzählte 
mir die Geschichte ihres Lebens. Das un 
glückliche Mädchen war eine Waise; eine Tante 
von ihr war gestorben, und ihre Reise hatte 
den Zweck, die Erbschaft nach derselben zu 
beheben. Was sie dann thun würde, wüßte 
sie noch nicht. Sie war noch unentschlossen, 
ob sie in Rio Janeiro bleiben oder nach 
Europa zurückkelren sollte. Sie überließ das 
dem Zufalle. Sie hatte nun einen Freund und 
das war ich. 

Wenn man auch GenerasecretÜr einer 
Telephongesellschaft ist, so ist man doch auch 
Mann, und meine Rolle eines Mentors von 
dreißig Jahren fing an, mir sehr gut zu ge-
fallen. Eines Tages ließ ich mich soweit hin-
reißen. Miß Nelly auf den Nacken zu küssen. 
Der Kuß hatte noch ein anderes Echo, als 
aus dieser reizenden Haut, die so weich war, 
wie der Flaum einer Pfirsich. 

— O, rief eine Stimme, welche ich als 
die des Engländers erkannte. 

— Bravo! rief der Franzose. 
Beide hatten uns überrascht, Miß Nelly 

aber verbarg ihr Haupt verschämt au meiner 
Brust. 

dacht worden; den» er ist Salzhurger und wie alle 
Bewohner des Riesengebirges blutarm." . . . 

s E i n e s e l t s a m e F r a g e . ] Man schreibt 
der „Tägl. Rdsch." : „ I n einem Dorfe des Landes 
M . findet das Begräbnis d«S reichen Erbpächters 
Lehman» statt. Die Ehorknab«n haben eben ihr 
Grablied beendet, der Geistliche hat seine Trauerrede 
vor dem offenen Grabe, an dem der Sarg steht, 
begonnen, da regt sich nach Ansicht d«r Chorknaben 
etwas im Sarge. Einer von ihnen zupft den Pastor 
am Ornat. Der schiebt ihn beiseite. Wieder zupft 
ihn Einer, der Geistliche weiß jedoch noch nicht, w«s-
halh. Da bört der Küster auch das Geräusch im 
Sarge. Um den Geistlichen nicht abermals zu stören, 
bückt er sich vorsichtig, und damit die Andächtigen 
nicht beunruhigt werden, nähert er sich in dieser 
Haltung dem Sarge. Leise klopft er daran und 
f rag t : „Herr Lehmann, wünschen Sie noch waS ?" 

|® i n A n g e k l a g t « r j protestirt mit aller 
Entschiedenheit gegen die Vernehmung eines Be-
lastungSzeugen, da derselbe ihm feindlich gesinnt 
sei. — „Hatten S ie einen Streit mit ihm ?" fragte 
der Vorsitzende. — „Nein, daS ist eS nicht." — 
„Schuldet er Ihnen Geld?" „Auch das ist nicht 
der Fall." — „Nun wohl, warum soll er Ihnen 
denn feindlich gesinnt sein?" — „Ich habe ihm 
seine jetzige Frau verschafft", entgegnete der An-
geklagte, „und das trägt er mir heute noch nach." 
— Einer der Schöffen war der Meinung, daß dies 
allerdings zur größten Vorsicht gegen die Aussagen 
des Zeugen auffordere. 

sE i n k o m i s c h e » I n s e r a t s bringt die 
Nr. 257 d«S „Aach. Anz." : „Ein 9jährig«r Reisen 
der in Spiritus sucht für seinen verstorbenen sthef 
einen neuen Prinzipal in obiger Flüssigkeit. P r . 
Referenzen. Gef. Qffert." u. s. w. 

^ A b l e h n u n g . ! „O, F-rau Stationschef, 
ich bin in Fräulein Elise ganz vernarrt. Diese 
regelmäßigen Z ü g e . . . " — „Da ist weiter nichts 
dabei! Regelmäßige Züge hat unser Fahrplan auch." 

sT h e i l n e h m e n d.s Magd: „Eine höfliche 
Empfehlung von meiner gnädigen Frau und sie läßt 
sich nach dem Befinden deS Herrn VettcrS erkun-
digen." — F r a u : „O, meinem armen Mann geht'S 
recht schlecht — eS kann jeden Augenblick auS sein." 
— Magd: „Soll ich vielleicht noch ein wenig 
warten ?" 

sB u ch st ä b l i ch.! Johann, geh' zum Bahnhof 
und schau wann der letzte Zug abgeht. — (Nach 
zwei Stunden.) J a um Gottes willen! Wo warst 
Du so lange ? — Ich hab' müssen höllisch lang 
warten, aber jetzt ist er gerad« abgcfahr«n. 

I G e o l o g i s c h e S E x a m e n . Z Lehrer: „War 
«S vor l 00 Jahren kälter oder wärmer als jetzt?" 
— Schüler l ernsthaft): „Ich erinnere mich wirklich 
nicht." 

[ A n s p r u c h s v o l l . ) „Finden Sie nicht auch, 
daß heute sehr wenige Sterne am Himmel sind ?" 
— „Na. erlauben Sie 'mal, für Sie werden eS 
doch wohl genug sein." 

Nun war unsere Neigung kein Geheim-
nis mehr. Der übrige Theil der Reise war 
für mich ein uunnterbrochener Zauber. Das 
liebenswürdige Geschöpf war reizend, munter, 
immer in bester Laune. Als wir endlich das 
Land erreichten, war ich vollständig gefangen, 
verliebt, wie ein junger Student. 

— Nun werde» wir uns trennen müssen, 
sagte sie zu mir. Sie haben die Erlaubnis, 
ilnmittelbar an's Land zu gehen, während ich 
hier die Zollvisitiruug abwarten mnß. Wie 
werde ich mich fürchten. 

— Glauben Sie, daß ich Sie verlassen 
werde, Nelly? rief ich. Sie werden mit mir 
kommen und, wir Beide werdeu zu allererst 
an's Land gehen. 

— Unter welchem Borwande werden Sie 
mich mitnehmen? Nein, es ist unmöglich! 

— Ich will es, das genügt. I m Noth-
falle werde ich Sie als meine Frau ausgeben. 

— C nein, höchstens für Ihre Braut! rief 
sie lachend. 

— Es sei. Sie können das Ding ja aus 
dem Fest lande wieder rectificiren. 

— Roger, was sagen Sie da? rief sie 
verwirrt. 

Alles kmii so, wie ich es vorausgesehen 
hatte. Unser Gepäck wurde ohne Zolloifttation 
ans Land gebracht, und ich händigte einem Re-

s S e l b st v « r r a t h « n.s Ich glaube hierdurch 
ein geehrtes Publicum auf mein neu errichtetet 
Schuhwaarenlager aufmerksam zu machen, indem ich 
zugleich bitte, mein Etablissement nicht mit .iw 
lichen Schwindeleinrichtunge» vcrwrchsrln zu weiln. 

L o c a l e s u n d A r o v i n c i a l e s . 

C i l l i , A . Novemda. 

[P c r f o n st I ti a ch r i ch t e tt. j Herr Aui-
cultani Hans S t e p i s ch n e g g, der unlängsi 
die Richteramtsprüfung abgelegt har, ist 
Bezirksgerichte Pettau versetzt worden, Wennt 
sind im Richterstande folgende Veränderung^ 
zn verzeichnen: Der Herr Auskultant Erich 
Schwab wurde zum Adjunkten ernannt unddai 
Bezirksgerichte in Voitsberg zugetheilt. Der AuS-
enltant Herr Adolf M o h r ist vom Bezirksgericht 
Eibiswald zum städt. del. Bezirksgerichte Grq: 
der Auskultant Herr Josef Z h i S h m a n n vs» 
Bezirksgerichte Friedberg zum städt. del. Bezirk 
gerichte Umgebung Graz; der Auskultant Hak 
Alois N e u m a y c r vom Landesgerichte Wraj 
zum Bezirksgerichte Le'bnitz und der AuscultM 
Herr Hermann T a » n e r vom Landesgerich» 
Graz zum städt. del. Bezirksgerichte Stadt @u| 
übersetzt worden. 

[ T o d e s f ä l l e . ] Letzten Samstag statt 
zu Ponigl Frau Anna A u f f a r t h, Gutt-
besitzeriu dortselbst. Tie Verstorbene war a* 
ob ihrer ausgezeichneten Eigenschaften und iirs 
Wohlthätigkeit Weit nnd Breit bekannte nn» 
hochgeachtete Frau. Tie Bauern haben es sich 
bei dem gestern unter außerordentlich groß« 
Betheiligung stattgehabten Leichenbegängmffe 
auch nicht nehmen lassen, die geliebte @nw 
Herrin vom Schlosse zum Friedhose zu trage». 
Das Andenken der todten Menschenfreundin « 
ein gesegnetes! — Fritz Purglei tuer, ein« 
der beliebtesten und auch im Unterland« 3* 
bekannter Bewohner von Graz. ist nach lang» 
Leiden gestern gestorben. Mehrere nnter-
steirische Feuerwehren entsenden zu dem mvrga 
stattfindenden Leichenbegängnisse Abordnung«!. 

sD t r Land tags tritt morgen DonneMq I 
zusammen. Die bisher fertiggestellten Vorlas«I 
bestehen auS Berichten des Landes Ausschuß»> 
über den Rechnung - Abschluß und den Voranschlq» 
des Schnllehrer Pensionsfondes und den 6n«#»| 
entlastungsonds. den Voranschlag des steinich« 
Landessondeö pro I8L8, den Bericht über feD 
Thätigkeit des Landes-Ausschufses vom Iämia> 
bis November 1887, den Bericht des Land»-» 
Ausschusses bezuglich der Verbauung des Lichl-V 
messbaches bei Admont. Wie verlaute», i 'ml 
man mit Bestimmtheit, daß die LandtagsarbeuaD 
vor Weihnachten beendet werden können. 

s L a n d t a g s w a h l d e s W a h l k r e i s e t l 
C i l l i der L a n d g e m e i n d e n . " ] Äie k»i 

gierungsbeamten die kostbaren Telephonapparai 
ein, woraus wir uns nach einem Hotel begab« 

Während Miß Nelly im Salon warm 
verfügte ich mich in die Kanzlei, um eine a 
mehreren Pieken bestehende Wohnung für nn: 
und Miß Nelly zu nehmen, denn es stand ir 
bei mir. ich wollte das liebenswürdige Ach 
nicht wieder verlassen und sie, so rasch e 
die zu erfüllenden Förmlichkeiten erlaubten. ;ua 
Altar führen. 

Als ich wieder in den Salon kam. üii 
ich Miß Nelly jedoch nicht mehr; dafür über 
reichte mir aber ein eingeborener EomtmssirM 
einen Bries. 

Mit zitternder Hand riß ich die Envelopp 
ab und las: 

„Mein Herr! Ich kann Ihnen nicht qeiu; 
für alle die freiwilligen und unfreiwilligen Tiesß 
danken, die Sie mir erwiesen haben: kür So 
letzten aber weiß ich Ihnen am meisten ijsj 
Meine Ausgabe ist nun, Dank >̂brer Veihils 
beendet. Sie haben mir große Una«h«lich 
leiten mit der Zollbehörde erspart. Wir miffa 
uns jetzt trennen, denn ich bin ein attwrnbigH 
Mädchen. Ich hoffe, daß Sie mir ein frrnna 
liches Andenken bewahren werden. 

Ihre dankbare Freundin 
«eiln.* , 



1887 .Deutsche Wacht" 

sannt, hat Herr Tr. Ferdinand Tomiukusch sein 
Mandat als Landtagsabgeordneter der Land-
gemeinden des Cillier Wahlkreises zurückgelegt, 
und werden daher demnächst die Neuwahlen 
ausgeschrieben. Wir möchten den Herren Slo-
venen die Kandidatur des Herrn Tr. GelingSheim 
oder des Herrn Michael Schvlger empfehlen. 
Neiden sind unsere Slovenensührer zum Tanke 
verpflichtet, weil sie sich, u. z. ersterer dem Herr» 
Tr. Foregger. letzterer dem Herrn Tr. Necker-
mann gegenüber. als Turchfalls - Candidaten 
opferten. Wir zweifeln übrigens, daß die Per-
vaken diesen Tankesgesühlen Rechnung tragen 
werden, da sichere Mandatsposten von den Herren 
Peroakeu selbst in Anspruch genommen werden. 
Wir erinnern an die letzten Landtagswableu, 
wo Herr Michael Schvlger sein sicheres Man-
bat gegen die voraussichtliche Blamage ausgeben 
mußte. Auch Herr Ritter v. Berks erhielt bis 
b:ute noch nicht den Lohn für seine Blamage 
gegen Tr. Foregger. und so wird denn auch 
Herr Tr. GelingSheim links heimkehren müssen. 
Tie Wählerschaft wird wieder pflichtschuldigst 
den schwarzen Leithammeln folgen, jene Bauern 
alicr. welche Gegner der russenfreundlichen slo-
venischen Blätter sind, werden sich wohl der 
Wahl enthalten. Vielleicht winkt dem kleinen 
Wurst- und Russenfrennde jetzt auch ein Land-
ligsniandat. 

sRussisches aus G o n o b i tz.| Sie 
haben ihnen zu lange gedauert, der Friede und 
die Ruhe in Gonobitz! Tr. Rudolf beabsichtigt 
dort die Gründung einer Citalnica, um das 
,gesellschaftliche Leben anders zu gestalten, und 
um das Bürgerthum zu entzweien. Wird ihm 
luäu gelingen, dem Störefried! 

[ I tt S t . M a r t i n b ei Er lachs te in ) 
'•oben gestern die Gemeindemahlen stattgefunden. 
Argermeister wurde Herr Johann Löschnigg, zu 
Hemeiiideräthen wurden gewählt die Herren 
Idrinek, Jagoditsch und Anderlo. Ans Skasa 
md Lorger fielen nur vereinzelte Stimmen. 

I T e r P e t t a n e r C a s i n o v e r e i n s 
»ranstaltete wie uns von dort geschrieben wird. 
Wen Sonntag den zweiten Familienabend dieser 
Baifon. Tas Programm bestand in Produktionen 
ton Mitgliedern des Musikvereines, nnd den 
Schluß bildete, wie gewöhnlich, ein Tanzkränzchen. 

sW a f f e n p ä s s e f ü r M i l i t ä r p e r-
svuen.) Nach einer Entscheidung des Mi-
»firriumS sind nur die activ dienenden Offieiere 
m der Nothwendigkeit befreit, nebst der Jagd-
(arte auch noch den Waffenpaß zu besitzen, nnd 
wch diese nur dann, wenn sie sich in Uniform 
us die Jagd begeben, während sie, wenn sie" 
sich dabei der Civilkleidung bedienen, mit einem 
voll ihrer vorgesetzten Militärbehörde auSzu-
fellendra Waffenpasse — nebst der Jagdkarte — 
»ersehen sein müssen, letzteres gilt auch für die 
ter Hagd. sei es in Uniform, sei es in Civil-
llädung obliegenden, der Militärgerichtsbarkeit 

Ten Zorn, welchen ich gegen das anstän-
dtge Mädchen und die dankbare Freundin cm 
jijitb, kann man sich eher vorstellen, als be-
sSireiben. Der geschickteste Diplomat konnte 
Ihnen nicht dergestalt mitspielen. Die Sache 
»ar mir nun vollkommen klar: das anständige 
Machen war eine Schmugglerin, der häß-
lichc Engländer mit dem rothen Backenbarte ihr 
Mschuldiger. und diese Wange, die sich meinen 
tippen bot, diese Augen, die mich so zärtlich 
«blickten, diese Hand, die sich so willig der 
»einigen überließ, all' das war bloß der Preis 
ftr ein Packet Seidenwaaren oder eme Quanti-
ict Spitzen, die ich einschmuggeln geholfen. 

Meine erste Regung war. das Schmuggler-
war anzuzeigen: allein was hätte man zu dem 
Ädgesandten der europäische» Civilisation ge-
sapt. der aus so lächerliche Weise in eine solche 
Zolle gegangen? Ich schämte mich und 
schwieg. 

Nnd schließlich war daS kaiserlich brasilia-
iche Zoll-Aerar der am meisten beschädigte 
heil. Ich hatte wenigstens die Erinnerung 

einige recht wohlschmeckende Küsse in Ehren 
d ein Autograph der schönsten Schmugglerin, 

man sich vorstellen kann, ein Antograph 
t Miß Nelly. „N. P. I . " 

unterstehenden activen Militärbeaniteu. Umsomehr 
bedürfen die peusionirten und sonstigen nicht 
activen Ofsiciere. gleichgiltig ob sie in Uniform 
oder in Civilkleidung sich auf die Jagd begeben, 
nebst der Jagdkarte auch des Waffenpasies uud 
es ist zur Ausstellung desselben für sie, sowie 
zur Ausstellung der Waffenpässe für die der 
Jagd obliegenden activ dienenden, jedoch der 
Militärgerichtsbarkeil nicht unterstehenden uud 
für die nicht activen Militärbeamten die Civil-
behörde competent. Auch die Personen des 
Mannschaftstandes und die in keine Rangsclasse 
eingereihten. Gage beziehenden Personen des 
Heeres sind von der Nothwendigkeit, zum Zwecke 
der Jagd uebst der Jagdkarte anch den Waffen-
paß zn besitzen, nicht befreit, zu dessen Aus-
stellung hinsichtlich der Militärpersonen diej/r 
Kategorien die Militär oder die Civilbehörde 
berufen ist. je nachdem dieselben activ sind oder 
nicht. 

sD n h a st' s er re icht . B a r o n W i n -
f I c r !J Ter gestrige „Slovenec" erhält folgendes 
Telegramm: „Reifnitz, 22. November. Plevna 
ist gefallen; die letzte Festung der krainischen 
Städte mußte sich ergeben. Visnikar erhielt 94 
Stimmen, Linhart 81." Die deutschen Gottscheer 
haben also keine» Vertreter im krainischen Land-
tage mehr. Das clericale Tagblatt beniitzt diesen 
Anlaß, um unsere bedauernswerthen Stammes-
genossen in einer zweite» Notiz darüber noch 
extra zu verhöhnen. Wird wohl auch noch der 
„zahlende Tag" für diese lojalitätheuchelnde 
Russenbande kommen. 

sSüdslav ische Z e i t u n g.s Ent Herr 
Jovanovic. der dieser Tage in „Geschäften" in 
Laibach war, kündigte dort die im nächsten 
Monate erfolgende Gründung einer Zeitung in 
Antivari an, die unter dem Titel „Jugoslavija" 
erscheinen und bestrebt sein wird, alle Südslaven 
unter einen Hut zu bringen. Hoffentlich soll aus 
diesem Hute keine Krone werden. 

sA g i t a t i o n d n r ch w i n d i sch e G e i st-
l i ch e.] Aus Trieft wird der „N. Fr. Pr. ge-
schrieben: Ein hiesiger Priester hat im „Jndi-
pendente" an den Bischof von Trieft, Msgr. Dr. 
Glavina, ein offenes Schreibe» gerichtet. Die 
Klagen, welche der Verfasser dieses Briefes dort 
vorbringt, stehen durchaus nicht vereinzelt da. 
ES dürfte nicht ohne Interesse sein, diese Ver-
hältttiffe ein wenig zu schildern. Zur Domkirche 
von St. Just gehört eine Pfarrgemeinde von 
91)00 Seelen, welche den größten Theil unserer 
„Altstadt" umfaßt, die durchgängig von italienischen 
Elementen bewohnt ist. Trotzdem läßt Msgr. 
Glavina in dieser Domkirche an Sonn- und 
Feiertagen in slovenischer Sprache predigen, den 
wenigen Territorial-Slovenen zuliebe, welche die 
Feiertage in der Stadt verbringen. An der Pfarr-
kirche zu St. Antonio Tauiuaturgo mit circa 
43.000 Seelen, wovon drei Fünftel Italiener, 
sind von den zehn angestellten Eooperatoren 
nenn Slovenen nnd ein einziger Italiener. An 
der Pfarrkirche zu Mariahilf, mit ausschließlich 
italienischen Pfarrgenossen, besteht das nämliche 
Verhältnis. Daß im Territorium von Trieft, 
mit überwiegender slovenischer Bevölkerung, nur 
slovenische Priester angestellt sind, ist nach dem 
Gesagten selbstverständlich. Mit Ausnahme des 
Cationicus Scholasticus sind alle anderen Digni-
täten und Canonicate der Tomkirche in Händen 
von Slovenen. Der italienische Clerus behauptet 
sich bis jetzt unbestritten nur noch in den städtischen 
Schulen, und da aus dem Grunde, weil sich die 
Gemeinde gegen eine Slovenisirung des Reli-
gion-Unterrichtes an ihren Schulen mit allen 
Mitteln wehrt. Unter dem Bischose Lega t , der 
selbst Slovene von Geburt war, herrschte in 
dem hiesigen Clerus tieffier Friede nnd Einig-
keit ; aber bereits unter seinen Nachfolger, dem 
Bischose Dobrila. einem Slaven des Jstrianer 
Tschitschenbodens. wurde das gute Einvernehmen 
oft gestört, um unter dem gegenwärtigen Bischöfe 
zu einem beständigen Kriege auszuarten. Durch 
die Initiative des früheren Bischofs Dobrila 
wurde in Triest auch ein Knaben Seminar er» 
richtet zur Ausnahme von Gymnasialschülern, 
die sich später theologischen Studien zuwenden 
wollten. I n dieser Anstalt befindet sich heute das 
slovenische Element zum italieuischen in dem 
Verhältnisse von 9 : I. I n dem Central Cleriker-

Seminar iu Görz. welches das ganze Küsten-
land mit Priestern versorgt, werden nur slove-
nische Capläne erzogen. 

sD i e w i n d i s ch g e s i n n t e n H ö r e r 
der T h i e r h e i l k n n d e j haben in Wien 
einen Verein gebildet, »in unter sich slavisch-
nationales Bewußtsein zu erwecken und zu stärken. 

sR a u b in o r d.s Aus Pettau berichtet man 
u n s : Frau Amalic Grim, Weingartenbefitzerin von 
hier, wurde am 19. d. M. in der Nähe ihres Wein-
gartenS in Goreitzenberg Kollos todt aufgefunden. 
Sie war augenscheinlich mit einer Schußwaffe er-
mordet und dann beraubt worden. Der Thäler ist 
bis beute nicht bekannt. 

s J n d e n R e v i e r e n d e r B o m b e l l e S'-
s c h e n H e r r s c h a f t G r ü n h o f i n C r o a t i e n l 
wurden, wie uns geschrieben wird, von 16 Schützen, 
unter welchen sich auch Erzherzog Ferdinand d' Este 
befand, in vier Tagen erlegt: 2 Wachteln, 174t» 
Haken, 135 Kaninchen, 900 Fafanhahne. 191 Reb-
hühner, 1 Waldschnepfe und 33 Unterschiedliches. 

l C i l l i e r S t a d t v e r s c h ö n e r u n g v e r -
e i it.] Au« den au nachbenannten Orten aufgestellten 
Sammelbüchsen wurden dem kassier, Herrn Gustav 
Schmidt, folgende Beträge abgtliefert: 
Firma Daniel Rakufch fl. 7*61 
„Gase Central" „ 6 22 
„6afe Europa" „ — 6 6 
„6if«5 HouSbaum" 5*88 
Hotel „zum Löwen" 7*58 

„ „Krone" »15*27 
„ „Erzherzog Johann" . . . . „ 5*60 
„ „Stadt Wien" 2*57 

Gasthof „Engel" 1*39 
„ „grüne Wiese" 2*Co 
„ Grenadier 9*06 

Stadtamt Eilli <.*97 

Theater, Kunst. Literatur. 
Lillier S t a d t t ö r a t e r . 

Gestern begann in unserem Theater der 
O s f e n b a c h - C t i c l u S und zwar mit „ Schön-
röschen", welches nicht zu den besten Werken 
der Operetten-Literatur gehört. Das Libretto 
wirkt mit seiner Sucht nach Pikantem nicht nur 
nicht anziehend, sondern fast abstoßend, und die 
Musik ist, von einigen hübschen Nummern ab-
gesehen, weder gehaltvoll noch auch von jenem 
Reize, der die Melodien sich wie Spinnweben 
um die Sinne legen und daran festhalten laßt. 
Die besten Nummer« sind das Rondo des ersten, 
dann das Lachlied und das Finale des zweiten 
Actes. Popularität haben aber eigentlich nur die 
beiden Couplets erlangt mit den Refrains „Ja. 
so sind sie. die Damen von Ballet" und „Wird 
arretirt." Uneingeschränktes Sobjnüffen wir der 
Aufführung zuerkennen. Herr Schmidt - Renner 
spielte den Persiflage mit kecker Laune, er sang 
und tanzte, daß es eine Art hatte. Vorzüglich 
waren anch der Chevalier de la Cocardiere des 
Herrn Feuereisen und die „jolie parfuraeuse*' des 
Fräuleins Calliano; Fräulein Kukla gab die 
Clorinde sehr lebhaft, Herr König ließ eS auch 
nicht fehle», und da die Ausstattung gleichfalls 
nichts zu wünschen übrig ließ, so ergab sich ein 
recht gefälliges Ganzes. 

Letzten Sonntag wnrdeElmar's bekanntes Volks-
stück ..Kaiser Joses I I . im Volke" ausgeführt, das 
eine erhebliche Anzahl von Fremden angezogen 
hatte, welche namentlich Herrn Thalmann aus-
zeichneten. Natürlich gab der letztere den Kaiser, 
und zwar gut. wenngleich er manchmal von sei-
nein Gedächtnisse arg im Stich gelassen wurde. 
Die Sing-Lisel war bei Fräulein Calliano in 
geschickten Händen, der Knecht Michel wurde von 
Herrn Schmidt-Renner zwar mit übertriebener 
Derbheit aber sehr erheiternd dargestellt, und 
Fräulein Großmann, welche anch den Tialect 
hübsch handhabt, dann die Herren Zanetti. Feuer» 
eisen und Lerchenfeld wirkten redlich mit. Beson-
ders hübsch soll die Schluß-Apotheose gewesen 
fein, die wir nicht mehr erlebten. Der Aer-
ger über das Geschick des TichterS trieb uns 



davon, der wohl ein besseres Los verdiente, als 
er es gesunden. Ja wenn er nicht an der christ-
lichen Ethik festhielte, die Journale wurden ihn 
gewiß zu einem Krösus gemacht haben. 

Am Samstag wurde „B o c c a c c i o" aus-
geführt und zwar sorgfältiger und besser wie 
seinerzeit von der Gesellschaft Schulz, welche 
doch ausschließlich die Operette cultivine. Fräu-
lein Calliano gewann dem poetischen Schalk die 
liebenswürdigsten Seiten ab, und wurde von 
Fräulein Kukla. die eine reizende Fiametta war. 
tapser untersticht. Es siel uns auf. daß die 
Stimme des Fräuleins Kukla diesmal weniger 
scharf klang als sonst. Wie man sagte, war die 
Tame etwas heiser und demnach gezwungen. lich 
Zurückhaltung aufzuerlegen. Aber diese Zurück-
Haltung kani ihr gut zustatteu. Gut waren auch 
Herr Lerchenfeld als Prinz und das Spießbür-
ger Trifolium der Herren Schmidt-Renner. Konig 
und Feuereisen. An den Tarsteller des Bettlers 
aber haben wir eine Bitte, nämlich : n i ch t zu 
singen, wenn's nicht gerade unvermeidlich ist. 
und es selbst dann noch — andern zu überlassen. 

Die Tirectio» schreibt uns: Um den Haupt-
darstellen! zu eindringlichem Studium Ihrer Rol-
len Zeit zugeben, hat die Direktion die Ausführung 
des Krillparzer schen Trauerspieles „D i e A h n-
s r a u " aus Samstag verschoben, und gelangt 
statt dessen morgen, Donnerstag, das bekannte 
Schönthan'sche Lnstspiel „Die goldene Spinne" 
-ur Darstellung. Am Sonntag findet auf all-
gemeines Berlangen eine Reprise der Operette 
„Fatiniya" statt. 

• Aus Pettau wird uns geschrieben: Letzten 
Donnerstag wurde vor ausverkaustem Hause 
,,s' Rullerl" aufgeführt, und hatten wir Ge-
legenheit. die Leistungen der einzelnen Schau-
fpieler genau beurtheilen zu können. Fräulein 
Felson sowie die Herren Mayr und Jelly spiel-
»en insgesammt sehr brav. Den Stoffel ließ die 
Direcnon merkwürdiger Weise von einer Dame 
darstellen, dem Fräulein Assmayer, die sich ihrer 
Aufgabe jedoch mit Geschick entledigte nnd 
rauschenden Beifall erntete. — Am Sonntag 
wurde Moser's „Das Stiftunghaus" gegeben, 
und ragten die Ludmilla des Fräuleins Erfurth. 
und der Dr. Steiukirch des Herrn Leppert be-
sonders hervor. 

V o l k s w i r t fischast 

s D i e E i u s t e l l u n g beS B e t r i e b e » 
in S a g 0 r j wird, wie man aus Wien schreibt, 
seitens der «üdbahn Gesellschaft als nicht be-
rechtigt bezeichnet, da ein entsprechender Preis-
Nachlaß im Vereine mit den seitens der genannten 
Transponunternehmung bewilligten Concessionen 
ermöglichen würde, das früher,ahrelangbehauptete 
italienische Absatzgebiet leicht zurück zu gewinnen 
und dadurch die Arbeitsunterbrechung zu ver-
meiden. . 

l S t e u e r a u s a u s l ä n d t s c h e W e r t h e 
i n Den tsch land . ) Abermals tauchen Ge-
nichte ans, nach welchen, dem deutschen Reichs-
tage der Entwurf einer Kotirungsstener vorgelegt 
werden soll. Dieser Lieblingsgedanke der Conser-
vativeu. wonach die Fluth ausländischer werthe 
durch eine hohe Steuer aus die Einführung 
derselben an den deutschen Börsen eingedämmt 
werden könnte, hat t uch innerhalb der Regierung 
seine Anhänger und Befünvorter. Schon als die 
Unmöglichkeit der vom Finauzminister geplanten 
Coupousteuer nachgewiesen wnrde. konnte man 
in den couservativen Blättern Plaidoyers sür 
die Kotirungssteuer als wirksamsten Ersatz jenes 
undurchführbaren Vorschlages finden. Es läßt 
sich im Augenblick uicht feststellen, ob regierungs-
seitig bereis entsprechende Entschlüsse gesaßt sind. 
Das aber ist augenscheinlich, daß die Erwägungen 
sortdanern. was geschehen könnte, um die Ueber 
schwemnlung Deutschlands mit stenidcn Papieren 
zurückzustaueu. 

I D i e E r h ö h u n g d e r G e t r e i d e z o l l e 
i n D e u t s c h l a n d > I n aller Stille ist als 
Antrag Preußens ein Gesetzentwurf aus Erhöhung 
der Getreidezölle au den Bundesrath gelangt 
und zwar, wie trotz der fttengeu Geheimhaltung 
der Vorlage zuverläßig verlautet, ist nach den 

«Deutsche Macht-

Vorschlägen des deutschen LandwirthschastratheS 
das Doppelte des bisherigen Betrages der Zölle 
in Aussicht genommen. Man darf leider nicht 
erwarten, daß im Schoße des ^ BnndeSrathes 
dem preußischen Antrage eine ernste Gegnerscha'l 
droht. Tie Angelegenheit dürfte vielmehr sehr 
rasch entschieden werden. Die bereits ersolgte 
Verweisung an die Ausschüsse hat nur die Be-
deutung einer Form, und das Plenum wird 
einfach die Beschlüsse bestätigen. Vermuthlich 
wird dem Reichstage, der morgen Donnerstag 
zusammentritt, die Getreide^olloorlage sofort Mit 
dem Etat zugehen, und eine Entscheidung, wie 
daS ja auch allseitig zu wünschen ist von jedem 
Standpunkte aus, im Reichstage sehr bald her-
beigesührt werden. 

Kaus- und Landwirtylchatt. 
l W a r n u n g s ü r L a n d w i r t h e . s Kaum 

ist — so schreibt die „ßlgf. Ztg." — Alle» 
eingeheimst, so wimmelt es aus dem Lande schon 
von Maschinen-Agenten, welche mit_ bewunde-
rungswürdiger Zähigkeit bestrebt sind, land-
wirthschaftliche Maschinen den Bauern anzu-
hängen und dabei kein Mittel scheuen, um die-
selben zu hintergehen. Als bestes Mittel zum 
Zwecke dient ihnen der Wechsel. Wie so mancher 
Bauer dabei zu schaden kommt, möge nach-
stehendes Beispiel zeigen. Voriges Jahr um 
diese Zeit kam in die Gegend von Mitlstadt 
ein Agent einer Wiener Firma und bot land-
wirthschaftliche Maschinen an. welche erst in I 
bis 2 Jahren zu bezahlen wären. Der günstigen 
Zahlungsbedingnisse wegen kauften mehrereBauern 
solche Maschinen und unterschrieben sorglos die 
ihnen vorgelegten Papiere, von welchen ihnen 
gesagt wurde, daß e> Bestellscheine seien. Allein 
es waren nicht solche, sondern Wechsel, zahlbar 
in sechs Monaten. Trotz Hin- und Herschreibens 
wurde der mündlich bedungene Zahlungstermin 
nicht bewilligt, sondern mit der Protestaiion 
des Wechsels gedroht. Nun gab es freilich große 
Augen, als man den Bauer aufklärte, was 
eigentlich ein Wechsel sei. Einem anderen Bauer 
hieng ein Agent derselben Firma eine ^utter-
schneidmaschine auf solche Weise an, zahlbar tn 
1 ' / , Jahren. Dabei wurde ihm ein Wechsel als 
Bestellschein zur Unterschrift vorgelegt, der in 
sechs Monaten fällig war. Da der Bauer sein 
Lebtag keinen Wechsel gesehen hatte, unterschrieb 
er sorglos. Trotz der nicht schmeichelhasten Briefe, 
die er an den Chef der Firma schrieb, blieb 
dessen Herz puneto Zahlung versteinert. Er ant-
wortete ihni nur. daß er sich in seinen Briefen 
einer solideren Ausdrucksweise bedienen möge, 
denn er solle wissen, wer er sei. 

sU m z ä h e S F l e i s c h b a l d w e i ch j u 
k o c h e n ] giebt n u n nach dem Abschaum«, de» 
Fleisches Branntwein (auf 8 Pfund einen Vßffel 
voll) hinzu; daS härteste Fleisch wird hierdurch er-
weicht , ohne im geringsten nach Branntwein zu 
schmecken. Auch daS Hinzuthun von Nesselblättern 
soll dieselben Dienste ihun, und läßt man Fleisch 
1(1 Minuten lang im Wasser liegen, weiche» mit 
dem Saf te von Melonen versetzt wurde, so soll c« 

zum Zerfallen weich werden. 

1KS? 

An Apotheker Meistnero Centralvers. 
Depot in Fünskirckrn. 

Rakovieza, 5 . Februar 1887 . 
Ich kann es nicht versäumen. Ihnen meine» 

Dank für das ä fl. 1 .13 gesandte Pflaster abzu 
statten. Seit 8 Jahren habe ich an Hübneraugen 
gelitten und bis nun obne Erfolg allerlei Pflaster, 
Tincturen .*. versucht. Jetzt nach sechstägigem Ge-
brauch deS Meißner'schen Pflasters konnte ich meine 
vier Hühneraugen schmerzlos entfernen. 7 

Achtungsvoll P o p o v i c E. Livius. 

Depot in Marburg : Avotheke W. A. Lönig. 

Eingesendet.*) 

Schwanseiflene Faille Francaiss, Sarah. 
Satin merveilleoi, Satin Luior, Allasse, 
Damaste, Ripse aal Tafele 11 .10 per Meier 
bis fl, 8.85 (in ca. 120 verseil. «jiial.) verendet in 
einteilten Rohen nnd Starken »nllfrei in* Hau- •!*< 
Seidenfabrtk l>>pnt G H e n n e b e r g ' (k. u. k. H -
lifsrnint), Zür ich . Master oinjrehenil. Brief«- k»»i •< 
10 kr l 'ort". 14 

frische, b e a t e r Marke, liefert das 5 Kih>-F.i**l c 
geu Nacliua.liine ohne weiter« Spesen um fl. 2.30 

H. K a s p a r e k in Fulnek, Mahren. 

IST o v i t ä t ! 

SJÜMBO PAPER 
echt j apanes i sches Leinen - Br iefpapier . 

fl. —.80 
II. 1.20 

p<> Kleine Casse t tc j e 2 5 S t . 
f x i Urosse Casse t te j e 5 0 St . 

^ Zu haken bei 

Johann Rakusch 
PapicröaniiüüE M i Budidruckerei. 

X 
' A % 
>< 
V 
V A 

v 
V 
>< 

2<T o v i t ä t ! 

Für Hoteliers l i Gastwirllie! 
Speist - Karten 

IOO stürfi fl. I.JO 
*n haben bei 

J. Rakusch, Buekdruckerei, Papierhiadliig 
C i l l i . 

in S a c h s e n f e l d : Sigan 

Korrespondenz der W e d a c t i o n . 

Herrn I . K. Pettau. Es wird uns sehr 

freuen, I h r e Bekanntschaft zu machen. 

ttottrse der Wiener Vörle 

vom 23 . November IS 7 

Einheitliche Staatsschuld in Noten . . 8 1 . 2 0 

it * in Silber . . 8 . ' . 3 0 

. . 111 .85 

. . 9 6 . 2 1 

. . 8 8 8 

2 7 7 . 8 0 

London . . wista . 

St. f . MÄnzducaten . . . . 5 . 9 3 

. . . 6 1 . 7 9 

SS 

z[o»(l \ i T °! 



1887 . D e u t s c h e W a c h t ' 

Dr. J. Hoisel 
»> twt Ton nun an im neuen 8parca*»ageb4ade. Ein-
png von der Bahnhofgasse. StfS 4 

kuuft in H o h e n l'rci« 

I I « K a k u s c l i . , 
Cilli. 867 3 

8 Z i m m e r mi t P a r q n e t t e n , Küche u»>l Speis 

ist sogleich zu beziehen. 

Anzufragen bei XPfßl't. 

Bittner's Gehöröl, »ehr wirksam gecen 
. alle Ohrenkmnldieiten, 

sowie zur Heilung der Schwerhörigkeit und Wieder-
herstellung des verloreneu tiehüre^ Preis einer Flaache 
50 kr. 5. W. Hauptversendiwgs-Depot: Gloggnitz, 
Niederösterreicb, in Julius Bittner s Ap. — Depot i« 
C i l l i . Ad. Marek. Apotheker. In 

PUSTEIN ß ß 
HEIL 

• • ~ ^ - " r - " r ' " r - * T ' " r - - - ' T V T ' 

L 

Allen khalichen Prtparaten In jed« 
Beziehung vormalehen. aind die»« Pastil-
len f re i v o n a l l e n a o h l d l l o h e n Sub-
ata.nzen; m i t gr&aatem E r f o l g e 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
leibsorgane, Wechsel sicher, Hautkrank-
heiten, Krankheiten dea Gehirn», Frauen-
knmkli. it-'tt; »ind leicht abführend. blut-
reinigeud; kein Heilmittel int günstiger 
und . abei völlig unschädlicher, uui 

"V erstopsungen 
tu beklmpfen. die gewisse Quelle der meisten Aiankheiten. Der ve, zuckerten Form we?e» weraen «1" 
beibat vou Kindern gerne genommen. Oiose Pillen Kind durch ein »ehr ebreude* /.e'i^-nis» dea H o f -

r a t h o a P r o s e a a o r a P l t h a ausgezeichnet. 
Ö V Eine Schachtel. 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.! eine Kolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen 

enthält, kostet nur 1 fl. ü. W, 
Jede Schachtel, auf der die Firma: A p o t h e k e „ Z u m h e i l i g e n L e o p o l d " nicht 
steht, und auf der Rückseite n n a e r o S c h u t z m a r k e n i o h t t r&gt , l a t e i n F a l -

» I f l ca t , vor dessen Ankauf das Publieum gewarnt wird. 
E a l a t g e n a u s u b e a o h t e n , d a a a m a n n l o h t e i n a o h l e o h t e a , 

g a r k e i n e n E r f o l g h a b e n d e « , J a g e r a d e z u aoh&dl lohea P r ä p a -
r a t e r h a l t e . Man verlange ausdrücklich: N e u a t c l n ' a E l i a a b e t h - P i l l e n ; 
diese sind auf dem Umschlage und der Gebrauchsanweisung mit n e b e n a t e -
h e n d e r U n t e r a o h r l f t versehen. 

H a u p l - D c p 4 l I n W i e n > Apotheke „ Z n m h e i l i g e n L e e p e l d " dea P l a . K e u a i e l n , 
Stadt, Eeka der Plaakai- und Spiegalgatsr 

Zu haben in C ' l l l l bei den Herren: A M a r e k , Apotb ; K u p f e r s c h mid . 

Warnung! 

i 

Grosse Gewinn-Chance 
b ie te t d ie neue vom S t a a t e H a m b u r g g a r a n t i r t e Ge ldve r l oosung . 

O e r j r i r f j i i f 
m gut tt'rrleclunii lem«eadea 

4 0 0 0 ( ' » t w i n u t . 
ter gtcf-tc titariita iH im ßlturiidfttn 

500.000 Mark 
i 

irtcieU ab«: Mark 
PrÄmie a ;MMMKIO 

1 Gew. li 204MHI0 
2 , „ MMMIOO 
1 S4MIOO 
1 10 IHM 
2 
I 54.CMH) 
1 , •HMKM) 
1 liUHHl 
1 
S l-S.OOO 

2« IOOOO 
» « , »>.000 

im» ; tooo 
2-»« 2.000 
.»12 t n 1 000 
?:u» >00 
2«,««« Gew. 115 
1 . , ;uhk 200. 

1 » 0 . 1 2 4 . 1 0 0 -
H7. 1 0 und 2 0 Mark. 

IMcpo Gewinne betrugen xû aiumen 
• Mark 8,902,050. 

S» ift bei l-icfcr Keldbetloesnng all«» »«• »orejsltre«, roa« ein« PttheilijBn« bti 
btrfeiben (c einpieOUnJwmJ macht, nämlich: WrHtra#glli»e *leh«rlielt in Veiten t« 
fcj.rnnile tet Hoben *laaf«reeleruii* in llombur* iilitroaiftt 0»cnimtn»auMiuu. 
sehr viele |»t Vetloosnng to-nmeude Onvinue nnd schließlich eine nicht z n k o s t s p i e l i g e 

i'tlfietlijUBfl I4(i<l»c »it» den VestinimsUgen des Plaae« aemab »«II ei»tt besandet» diefür 
eiBgtfeMeii (Ventral CUtcnoa geleitet, und da« ilutnnet'me« »»« CtMM 
Khttwachl. Tiefe CrU'Lot *rir brfltM au« Ol.nill) e»»ie», von denen die »iilNe, 
niiailich: «e.'.n» niit I Prämie taut ueteiifleStn»em <«ewinB»er,eichniz in eine« 
êitran« ron , Monate«. mit twae m neben liiaffea zezojeit weiknt. 

Ta» zur BerloosBitg lemmeBde vteiainmleaeital betragt 
S Millionen M O *.<!&."»(> Hark. 

Der Autplgnolini ter ersten Slaffe ist .« »B.ooe. Seinert fl« in der zweite, 
iXUfic .IM • .w.fton, » ritten Oi.iMiO» viert«« 7«.»»o. »»ttltei, sechstn, 
• ü uut »Ktcutfn auf ct'̂ aiutil 

Mark »500,000 
Ipcctell adcr Jt .100,041#. *Lr,ooo. ior.©c» rc 

Alle Criain.il • Vc*fe frut Mit dkm Ltaatsivappen verleben, «ad lvevdkN nicht «»r 
flaazr ?oose. ,ondcni. »« eine« )ete» tie Mê lichteit biete», sich an dieser Lotterie 
i,u detdetliqen. epen̂atts t̂atde und viertel V»o«e aii'kqcqeben. 

Der Preis der ̂ osje betrat f»r die erste Clalse: 
A. IV. II. :»..»« f ü r «-In Kiuuea Or l i c ln ik l - l i oe i 

. . . I . 5 S . . l a n U t e n . . 

. . . - . » « > . » l e r l e l . . 
> «-ch ttrtal, te« felt.nM. ottwetee durch Vui:eitiutM«»« »der i» vefterr. »»»>< 
»»>»». vker «ei»' ?niiiaie:i in fltle|m»rtf». leeirt ich den »eehrlen «nslrazge»er» d>« 
V.̂ i"r dir-!! »ilcnde» ilu» r-n-1 auf Wunsch die S«ltntunji der ¥oef« gege» v»ß-
«»ch>i»l»»e HejcheHea 

.I-ter v»o,>iritd>t»ii wir» k<r amtliche Lr>gi»<I»la». »or-11« die Skivinne, Zirbanz»-
»«leu nnd itin!ai,en ter i?ki<ch>ekl»eit Slaslen ersichtlich stn», ,r«ti» beigelegt and 
Ii-ictf »ach jeder *irti»ufl er»ä» jeder r»eilit«»nte, die »»Iliche. Mit de» Staatiwavreri 
e-eT-'vh-iic >>«« iitnlifte. tret», dcatli» die »ti»*<a«n Rumnirrit. f»wf» die ans dieselbe» 
,ie«.iIIr teil <Wtrln*« tntHilt. Xit «ulialilmiH ter <?«wi»»e erseljt rla-mafiz »»«er >.—...— ..... ihitt̂ t RceUiltt »nd »u»>asl»»a rieler d«de»trnder 

eliidrl nnd richten de»>»>» »tele Keftectaaten a» mich St»«t»»a>alllle. ?nrch ameetannt 
S»ee IIIII • >!> «eine Airma gut ein 

u geircbülich kurz »et dem At«»iui»»I»r> 
»da vor teilt 

Ihre êe«e.steau»i> Ich »-ffe »aber lernn aas ,»ttg<« vertrauen und nfuche »»flicht 
II» die Aiiwa«- sehr zahlreich -'»la-lell. die »«»elliinjeu K»I6i»iöxIle>>»t. jtdeasil» 

3 0 . ^ T o - v e 3 ^ C L " b e r d - T . 
mir,»»eien zu Ufleu. 

.tch bemerke aaitriliNi». da« aus S»»'ch I 
Jedem t«r amtliche Plan im Sora»« r»n »u I 
|Uh« Jt'.irn wir», und das? ich lerne» Mel 
erw. nicht cmiterntenMn koose cot der,̂ i«»»ali I 
wie» er ymiftitime unc den datit erhaltenen I 
Letrag jurikfctfUtte. 

Martin Meyer jun 
Bankgeschäft Hamburg. 

r. 

i i ' i i i k r ä f t i g e r 

Lehrjunge 
winl in m t i n e r Specere i - und Nnrnbergev-
waaren - Hand lung au fgenommen , solche die 
schon Yorkenn tn i s se haben, werden bevo rzug t 

I V I a r l l n P e t t a u 
«62 3 in Krainburg. 

E U S S E U 
frische, W-ti'r Marke, liefert da* .VKilo-Fass! Legen 
Nachnahme ohne weitere Spesen um a. 2.2-1 

tt. §inutMtrefi in 1'ttlnel;, Mahren _ 

Eine Wohnung 
mit »chöner Aussicht, bestehend aui 3 bin 4 Zintm rn 
sammt Zugehör. ist sogleich im Gastbofo lur „grünen 
Wiese" xu verwietheii. yl1-' m 

Apo theke r l l r r babn j ' ' » 

A l p c n p f l a i t i r n ( S r t r a r t 

„Neuroxylm. 
Imttifutlf'nrh f tt* 

Civil- n. Mili 
mit anagezelclinete 
Erfolge angewendet 
in den ha r t - » I^ehi»», 

von Schmerzen, 
(JesichtHschmerz, 

tHirenreifwen. Migräne, 
/ a h n - . Kreuz- u. Gelenks-

schmerzen, KrUmpsen. Mu«kel-
achwttche, Ziltern.Stelshelt.—Dient 

, E inre ihmig u. wirkt rasc-h u. verlJU*lieh 

Anerkenini i igs-Schreihen. 

fcttm 3 « I . H r r b a b n n , Apo theke r in W i r » . 
Stiache Sie am S Flaichei 

von 3b i ent feilt heilsamen Neu 
roxylla stattetet Suete ftt 
nteine lochtet Ich di» .ifcn: n 
grasten saut «chaldij fiit »ie«t* 
«It-: und nnitieri refflleh 
Mittel, welche« mich »oa eine« 
heftigen Hhenmationn« 
den ich im ganieti Sitpet liattc 
so t»« ich »ich!» tnebt ardrtier 

,, rannt, pollkomme» besteit-hal 
jeht seit dem Gebrauche tt» «enrorttlitt R*6 c* acht .Iahte an 
lit> fahle nicht »>e mindesten «adnnn^n. iel, emptedle 6»be. 
drr leideoeien Meusehheit diese» »» heilsame Mittel 

Staat» ;D»ft 8rautenlotO. 21. Mai tss7, 
Joaef l.eeber, «ästet. 

C.̂ vutt« 

tch bitte mit flir «eitle Ätaa wieder»f tUfc t rnNearo*y l in 
iiit .Mirfjt und Rdenmati«inn- zu lchi-te«. ti.̂ -ld- i»t au« den 
>«edtauch diese» Heilmittel« ichon dedenlend »«Her. 

Airh D»st »leidet,, »üntten. t<;. l̂üt, is*7. 
U e o r g l . e i t g e h . 

Prel«: I ül-la« »tun emdall.) > I., die «»rktre Satte, 
tos» e«d-ll. «gea Sicht and Lith«aag! i «. L« tt, »er V»s< 
IC» k r . I t i r h r für Pntlaa«. 

I T Jede »laicht trügt »I« Weiche» »er IS4theil die »be 
»eige»ra«ke »t»«t»Ii» »r»l«t«»iNe ?chtt»marke. ^W» 

Lenlral-Veraenduaga-Vepet fllr die Provinzen: 

Wien, Apotheke „znr Barmherzigkeit* 
de< . I t i l . I l e r l » » l » » t y . Neubau,Kaiserstr. 73 u. "5 

D e p o t s ferner bei den Herren Apothekern 
C i l l i : I . .«upfersckmid, B a u m b a c b ' S » r b e n 
Deutskh-LandSberg : H. Müller. Zeldbach: 
Koniq. « o n o d i t z : Z. Po^pischil « r a , : Anlon 
Nedwed. Leibnitz ^ O. RußKeim. M a r b u r g ^ G 
Bancalari. P e t t a u ! ö . Behrdalk, P . Moliior ? tad 
ke r sbu ra l C. Audrieu. Windisch-Feis t r iV ^ Z 

> « r a t : G. «orbif. W o l f « b e r g Link W i n d t s c k - « r a z 
« . Huld. Liezen: Gustav Großwang. 84« 2( 

H. Kasparek in Fulnek, Mähren 
lielert eegen Nachnahme 

5 K i l o K a f l T e e : 
Pominiro, elegirt. hoehfein»t . . . . . . ü. 
('aha. hochedelst, Ila. •~7 
Cubn. - la. j. 
Portoricco. hochedelst. Ilu. . ~l 
Portoricco, » la. » 
Java, goldgelb, la. . • » ' 
Menado. Iu. - » « 
Ceylon. Ila. • • ' 
Ceylon, la. • « }'*• 
Mocca. hochhochedelst la l(l-
Kaiser-Thee per 1 Kilo Nr. 1. ü. 3.50, Nr. 2. fl. 4.— 
Nr. 3, fl. 4.5«, Nr. I. fl. 5.—. Nr. 5. fl. 5.b0. Nr. ti. 
(|_ (j, . Der Besteller hat slso keinen Zoll, keine 
Porti und keine Emballage zu bezahlen. Ich bitte um 
Uestellangen. 



„Deutsche Wacht' 1**7 

i M n n k s a f f u n f ß » 

Dein sich bei meiner Krankheit in so liebens-
würdiger menschenfreundlieber Weise erweisenden Herrn 
ttf. imftltfiftiffff. k. k. Kegiinentsarzt in Pet tau , 
6[ircclio ich auf dicketu Wege meinen innigsten Dank aus. 

Xftt/itu» l / « / ; n | ; / V ' / 
S«9 Keimender. .Wien. 

Cin Lehrling 
6er deutsch«» und slovenischen Sprache 
mächtig, wird in der GemiBchtwaantn-
handlung des FR. I*etr i tS(* l l in 
S t l ' i d a U aufgenommen. 870 

Z n a . i r 2 n . e r < 3 - u . r l r © n . 
vun b e s t e r Qualität, liefert da* •"> Kilo-Fastd gegell 
Nachnahme ohne weitere Spesen um Ü 2.25 

II. K a s p a r e k m F n l n e k . Mähren. 

Ein Paar schwer« fehlerfreie 

51 
iD 
X 

Hengste und ein russischer Hengst, welcher 
bei vielen Trah-Kennen den l . Preis errungen 
hat, sind billigst zu verkaufen. 

Anzufragen in der Expedition d. Bl. 

J m i i n i k » « I I u m 
alt. abgelagert, bester Sorte, l iefer t 1 Liter Regen 
Nachnahme ohne weitere Spesen um fl. t.— 

II. K a s p a r e U in Kuluek , Mähren. 

Lohnender Verdienst! 
Wir suchen solide Personen zum Verkaufe 

gesetzlich er laubter Prämien-Lose nd gewahre» 
hohe Provision eventuell fixes Gehalt 

Hauptstäfltiscne Wechsclütiilieii-Gßsellsctiast 
A d l e r & ( « . , I l u t f a p e * ! . 

D r . SehutitU * ft*•#»•«/»»•#«•* 

Hühneraugen-Pflaster 
wird seit vielen Deeennien als 
s c h m e r z l o s und sicher 
wirkendes Mittel zur vollstän-
digen Entfernung der Htthnei-
augeu angewendet. 

Die Wirkung d i e s« Dr. « h u t z - n a r « 
Schmidtschcn Hühneraugen - Pflasters ist nabezil 
Iberrasehend, da nach mehrmaligem Gebrauch, 
jedes HObnerauge ohne j-gliche Operation entfernt 
werden kann. Preis einer Schachtel mit 15 Pstil 
stcreben uud einer Horn*|>ate] zum Herausziehet 
der Hühneraugen 2 # l * r . st. H ' . 

M l Üeiin Ankauf dieses Präparates wo.le da-
P , T. Publikum stet» da rau f ' ach ten , dass jedi 
Schachtel auf der äusseren Umhüllung beigedruckt. 
Scnutzuiarko l'flhrc 
Hauptverseiiduugs-Dcpnt: Gloggnitz, Nieders ten-

in Julius B i t t ne r s Apotheke. 
Depot in den Apotheken: Cilli: Kupfer 

sclimid, Ad. Marek: Deutsch-Landsbcrg: II. Mtlller 
Leibnitz: O. Ku«sheim: Pe t tau : lg. B<hrbalk 
ftadkersburg: C. K. Andrieu: sowie in allen Apo-
theken Steiermark«. 78 i 10 

frisch g> räucherten, liefert 5 Kilo u-gen Nachnahme 
ohne weitere Spesen nm fl. 150 II. n : > | ' « M k in 
K u l u e k . Mähren 

G - s g ' e r L -CL. K s L l t e 
Und der fortwährenden Witterungswechsel, (fegen die Jedermann, namentlich 
aber die Damen, sehr empfindlich sind, und »ich leicht V»rkählungen und 
and re Krankheiten zuziehen. ?ibi es zur Erhaltung gleichmä ßiger Körper» 
wärtue nichts Besseren als tneine von der ersten Wiener Tnchersabrik erzeugt . 
preisgekrönte, dichte, warnte, hochelegante und moderne 

Damen- „Stephanie" Umhängtücher 
aus echter Berlin r Wolle, in d-n schönsten Mustern und Selmttlrangen und 
in den herrlichsten Farben, ab»: bordeau. gensdarme, drapp. blav. schwart, 
braun, grau, lila, ertrne, grani t , grün, weiss, schottisch, türkisch etc. zu 
folgenden nnglanblicb billigen Preiaen: „ . _ n 

Ei» buch elegantes, warmes l'iiihängtuch, I. Grösse bloss . I> l -OU 
In II. Grösse, selb«' für die grösste D.tine und In feinster, lierr- - „ _ _ 

lirlisier Ausführung, auch tür Bäll und Theater, b loss . . II. £ . 5 0 
Umhängttteher in I I I grösster tmd schwerster Qnalltät dss e t » „ „ j . _ 

iranteste und herrlichste Muster bloss II. O . O U 
Diese echten, warmen uud iruteu Stephanie-Umbängtöeher, welche ihrer >in-
erreichten Schönheit und der unnachahmbarcn Pracht der Farb-ntüne sowie 
auch ihrer Billigkeit halber von aljen Ländern, » Ibs t Frankreich und Eng-

ü iid bestellt werden, sind einzig und allein zu beziehen durch das 

„ W i e n e r K a u f h a u s " Ant. Gans, Wien. HL, Kolonitzgasse 6 K 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrage*, 81^ 8 

Nur echt, wenn jede Dose die abgebildete Schutzmaike t räg t . 

« 

Höchst wichtig für Hausfrauen, Hoteliers etc. 
ist die zur allgemeinen Zufriedenhait verwendete 

F i i s s b o d e i i - S p i t r i v i c h i i e 
für Parqnetten (farblos), Weichholz- und luckirte Böden (iiellg. Ib. gelb, 
dmikelgelb, t i thbraun, nnssbraun). Dieselbe nbertrirft an Billigkeit. 
Schönheit und Dauerhaftigkeit alle anderen Fussthoden-Einlassn itt>-| 

uud xibl o l n i r /.<• I t & r M i r s i einen spieir.-lähnlichen Glanz. 
Per '/s Kilo-Dose 8 5 kr., per Kilo-Dose I fl, 60 kr . Hinreichend für 

zwei geräumige / immer . 
Prospecte versenden die Privilegien-Besitztr 

Schneider & C°, Wien, V. Franzensgasse 18. 
Versandt-Depot in C i l l i bei den Herren Traun & Slleger, Kaufleute» Haupt platz. 

'4 

Yorrältie in >ien meisten 1 mb- und S|n-eert iw.i,.ieii-Haietlul)geii in allen grösseren Äi4<lten 
\uu Oes»err«icli-L'ngiiru. 7'J'i '2-

r 
i 

Kaffee-Brennerei 
« M N M 

i „GRAZ" 9 
Eigene Niederlagen: 

A n n e u j i r a ß e (>, H ^ o l i g a l l e 3 . 
Da.s Versandt-Bureau (Hofgasse 2, 1. Stock) versendet gegen 

Nachnahme (von 2 Kilo angefangen) jede Gattung rohen Kaffee von 
fl. 1 70 bis fl. 2 10 per Kilo; nach neuester Methode geröstete 
Kaffee's per Kilo von st. 2 .12 bis fl. 2 .60 . 

Alle Kaffee's garantirt rein und feinsehmcckend. 

Nicht Coiivenirendes wird anstandslos zurück-
genommen. 

Bestell-Adresse: 

i \ i* 

81.! 

Kaffee-Brennerei „GRAZ" g 
H o f g a s s e 2 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
pßrhlt ihr Krwwma bsgsr tob 

•hne Mannorplattera. 8pi«(«i*. 
Uobwoahiae aller 

Ist u d 

v l ! » - a - v l N d e n i , t t n i t e * t t i e u t « T . ~ S G 
s s f - nnd N p H s e s I m m e r - t l a r a l t u r e n an« Num- nnd KichenhoU. Salon-K Katen. Credenaeii sife 
Reiche Auswahl von 8aixui-6amitar«a T«a 90 fl. aufwärts, Schlaf-f>l v a n * . OU»uia»«« und U» >» 

htnip» UMtalluii||in u l Möbllrungen tos Land- and BadehAnaers wer<lwa 
Hochachtung stoU 
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